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Für Kathrin









„Wieviel Musik enthält doch der Psalter!“


Vorwort


Dieses Motto, das vom Hebraisten und Theologen Franz Delitzsch (1813-1890) stammt, möchte ich von Klang und Rhythmus, Form und Reim auf den Inhalt der Psalmen ausdehnen mit dem Eindruck einer durchaus vielstimmigen und auch nicht immer harmonischen Musik! Oder ist das Orchester gar noch am Stimmen? Der in diesem Buch vorgeschlagene Weg durch den Psalter lädt ein zu eigenem Hören.


Die Psalmen sind ein Grundtext des jüdischen und des christlichen Glaubens. Nach Ismar Elbogen erfreuten sie sich schon zur Zeit des Zweiten Tempels als Gemeindelieder grosser Beliebtheit und Verbreitung. „So erklärt sich ihr ungeheurer Einfluss auf die Liturgie und die Frömmigkeit aller Zeiten“ (Der jüdische Gottesdienst, S. 237). Im christlichen Bereich ist das nicht anders, von den Predigern und Exegeten der Alten Kirche über das katholische Stundengebet in den Klöstern bis hin zum reformierten Genfer Psalter. Wie es heute darum steht, mag hier offenbleiben. Pfarrerinnen und Pfarrer, Liturginnen und Liturgen verwenden einzelne Verse und Abschnitte immer noch gern für Predigten, Andachten und Abdankungen und sind nicht selten dringend auf der Suche nach passenden Texten. Für sie ist dieses Buch auch gedacht. Es verschafft Übersicht, hebt – statt erbaulicher Einzelverse – Themen, Strukturen und Gedankengänge hervor und gibt in gedrängter Form einen zuverlässigen und hoffentlich anregenden Einblick in die behandelten Texte. Wer das biblische Buch der Psalmen in diesem Sinn kennenlernen möchte und nach einem persönlichen Zugang zu seinen 150 Gebeten sucht, sei auf diese Entdeckungsreise eingeladen!


Der Text des Buches ist bei jedem Psalm dreiteilig aufgebaut. Der erste Abschnitt beschreibt Inhalt und Gliederung des Psalms. Er legt in knapper Form den hebräischen Text aus. Ich schliesse mich hier eng an den dreibändigen Kommentar von Dieter Böhler (Psalmen 1-50) und Frank-Lothar Hossfeld / Erich Zenger (Psalmen 51-100 und 101-150) an. Er hat mich beim Durcharbeiten der Psalmen in diesen Jahren (2022-24) überzeugt, motiviert und immer wieder begeistert. Vor Jahren, zu Beginn meiner Pfarramtstätigkeit, ist es mir mit dem zweibändigen Kommentar von Hans-Joachim Kraus (1960) ähnlich ergangen. Damals hat mich die Aufnahme des Psalters in Gesangbuch und Liturgie besonders interessiert. Das Skizzenheft, das damals entstand, ist noch in meiner Hand – als eine Art ‚Urzelle‘ dieses Buches. Zwischen den beiden Kommentarwerken liegen 60 Jahre Psalmenforschung – fast meine Lebenszeit. Der Abstand ist gross: von königlichen Festen und heiligen Ritualen am Tempel ist heute kaum mehr die Rede, stattdessen von literarischen Strukturen und sprachlichen Handlungen. ‚Gebetsformulare‘ (in möglichst reiner Form) für entsprechende kultische Anlässe? Weitgehend Fehlanzeige. Auch gegenüber Wachstumsstufen der Texte ist man zurückhaltender geworden oder lehnt sie ab. Von einem selbst herzustellenden ,Urtext‘ ist man fast gänzlich abgekommen – mein Text ist darum prinzipiell der masoretische (MT) – und würdigt stattdessen die verschiedenen Übersetzungen, ja die einzelnen Handschriften für sich. Kaum je sind wir im Psalter am Salomonischen Tempel oder gar beim historischen David, sondern nachexilisch in der Zeit des Zweiten Tempels und des entstehenden Judentums, wie weit zurück die Bilder der religiösen Poesie des Psalters auch reichen mögen. Diese selbst haben inzwischen – kontextualisiert in Israels Umwelt – Anschaulichkeit und Tiefenschärfe gewonnen (Othmar Keel). Eine Erweiterung des Blickfeldes in Richtung Judentum war für mich die wichtigste Folge dieser Spätdatierung der Psalmen ins Milieu frühjüdischer Frömmigkeit. Er bahnt sich im Kommentar an durch Einblicke in Midrasch und Targum, Sidur (Gebetbuch) und jüdischen Gottesdienst. Dazu habe ich aus jüdischer Sicht neben dem zitierten Buch von Ismar Elbogen die Kommentare von Samson Raphael Hirsch und Adele Berlin / Marc Zvi Brettler konsultiert. Beim Mittelalter klafft leider eine empfindliche Lücke! Der primäre Ort des Gebrauchs und des Verständnisses der Psalmen (was miteinander zusammenhängt!) ist für mein Empfinden bis heute eher die Synagoge als die Kirche – jedenfalls als die mir vertraute reformierte Schweizer Kirche. Wie sehr hat mich beim Schreiben dieses Buches auch der am 7. Okt. 2023 ausgebrochene Gazakrieg beschäftigt! Ich wünschte mir, wir könnten noch stärker beim Glauben und Beten Israels in die Schule gehen und unsere Theologie wieder vermehrt am Glutkern des Glaubens und an seiner ganzen Fülle ausrichten (vgl. Ex 3,2f)! Die minimalistischen Brosamen und der enorme Sprach- und Wirklichkeitsverlust des Glaubens, mit dem mich die beiden (jeweils im dritten Abschnitt behandelten) modernen Glaubensbücher konfrontiert haben, gemessen an Breite und Vielfalt des Psalters, lassen mich in einer gewissen Ratlosigkeit zurück. Was ist da passiert? Was bedeutet dieser enorme Abstand? So steht – neben der Freude am Lernen und am Entdecken von Neuem auch am Ende meines beruflichen Weges – vor allem auch eine theologische Suche hinter diesem Psalmenprojekt.


Um den Weg, der zur Trennung von Kirche und Synagoge führte, geht es jeweils im zweiten Abschnitt, zumindest untergründig. Im direkten Sinn ist er den alten Übersetzungen gewidmet und nimmt damit einen zentralen Aspekt der Wirkungsgeschichte der Psalmen in den Blick. Eine Übersicht dazu bietet das Literaturverzeichnis. Diese Übersicht ist für das Verständnis der verwendeten Abkürzungen und für die Lektüre dieses Buches unentbehrlicher Ausgangspunkt. Ich gestehe gern, dass ich bei dieser Arbeit ein grosser Septuaginta-Fan geworden bin (= LXX). Ihre Sprache klingt und fliesst, ihre Gebete sind manchmal einfacher, ihre Hymnen eingängiger als die Hebraica Veritas. Sie ist der literarische Eintritt des Judentums in die griechisch-römische Kulturwelt, eine Pionierleistung des Kulturtransfers und der Bewahrung des Eigenen im Fremden. Ohne die Septuaginta keine christliche ‚Weltmission‘, wie wir sie kennen. Die Bindung des alten Christentums an die Septuaginta war – vom Neuen Testament her – eine sehr starke. Ich nahm an, dass ein Nachvollziehen ihrer Übersetzungsarbeit, an die sich dann weitere christliche und jüdische Übersetzungen anschlossen, einen Einblick geben könnte in das Auseinandergehen der Wege zwischen Judentum und Christentum, das unsere weitere Geschichte so schmerzhaft geprägt hat. Das hat mich interessiert, theologisch und existentiell, schon seit Studienzeiten, und ich wollte dem im begrenzten Ausschnitt meines Themas nachgehen. Da die jüdische Gemeinde die Septuaginta nach den Jüdischen Kriegen für lange Zeit den sie für sich beanspruchenden Christen überlassen hat, ist sie der Knotenpunkt! Über die lateinische (VLXX und in reduziertem Mass auch VH) auf der einen und die aramäische Psalmenübersetzung (T) auf der anderen Seite konnte ich das Auseinandergehen der Wege wie von den beiden nun geschiedenen Ufern aus in den Blick nehmen. Ein Stück weit ist das, wie mich dünkt, auch möglich gewesen, obwohl mit der Exegese der Kirchenväter wiederum ein entscheidender Mosaikstein für ein Gesamtbild fehlt. – Es soll hier hinzugefügt werden, dass dieser zweite Abschnitt jeweils in aufwändiger Kleinarbeit aus lauter Einzelbeobachtungen entstanden ist und diese Kleinarbeit nun auch ein Stück weit den Lesenden abfordert. Notfalls überlesen oder versuchen, die Quintessenz zu finden – was auch nicht immer ganz einfach ist! Erst im Verlauf der Arbeit ist für mich so etwas wie ein Gesamteindruck entstanden. Ich würde ihn so zusammenfassen: die LXXÜbersetzung ist bibeltreu-exakt, von ihrer guten Botschaft überzeugt und hoffnungsorientiert. Im hebräischen Text ist demgegenüber die Auseinandersetzung mit der Gottesfrage existentieller, Notschrei und Klage intensiver, die Verwurzelung in der Offenbarungs- und Glaubensgeschichte Israels dichter und tiefer. Das gibt den Glaubenden Halt über die Zeiten und nährt die Zähigkeit ihrer Hoffnung.


Im dritten Abschnitt gehe ich in der Regel von den bereits erwähnten neueren Psalmenbüchern aus, die einer heutigen, von den Psalmen inspirierten christlichen Spiritualität Ausdruck geben. Beide haben im kirchlichen Bereich grössere Verbreitung und Verwendung gefunden und sind auch über die konfessionellen Grenzen hinaus bekannt geworden. Es handelt sich um das Psalmenbüchlein von Ruth Näf Bernhard (2020) aus reformierter und dasjenige von Pierre Stutz (2022) aus katholischer Sicht. Sie können nach meiner Einschätzung als ‚repräsentativ‘ für den inneren Zustand der hiesigen Kirchen gelten. Psalmen werden gebetet, meditiert, sie sind Teil der persönlichen Frömmigkeit. Darum sind in diesem dritten Teil – in unterschiedlicher Breite – auch eigene Erfahrungen im Umgang mit den Psalmen aufgenommen. Das ist ein Wagnis. Es hat sich dann gelohnt, wenn die Lesenden dadurch angeregt werden, ins selbe Wasser zu springen. Zudem tritt die Stimme der Psalmen selbst durch das Bewusstmachen des Abstands vielleicht noch klarer hervor. Es haben sich im Verlauf des mehrjährigen Schreibprozesses bezüglich dieses dritten Abschnitts auch Veränderungen ergeben. Im letzten Drittel des Psalters, mit dem ich 2022 noch mitten im Pfarramt begonnen habe, hat er tendenziell grösseres Gewicht, auch in der Auseinandersetzung mit den beiden Gebetbüchern, und wird dann knapper und unabhängiger. Ansätze einer eigenständigen Psalter-Theologie entwickelten sich und traten aus all diesen Impulsen, Anregungen und Auseinandersetzungen mit der Zeit deutlicher hervor. Das wird sich im Verlauf der Lektüre zeigen (vgl. die Zusammenfassung S. 228 - 229).


Technische Hinweise: Bei der Lektüre dieses Buches sollten Sie eine Bibelübersetzung neben sich haben. Sonst wird es sehr mühsam, den Ausführungen mit ihren häufigen Verweisen, die sich auf Einzelausdrücke, Verse oder ganze Versgruppen beziehen, zu folgen. Ich schlage die Neue Zürcher Bibelübersetzung vor (= ZB). Natürlich ist auch jede andere Übersetzung denkbar. Da ich die ‚Zürcher Bibel‘ als Bezugspunkt wähle, schicke ich der Auslegung jeweils einen Abschnitt zu Übersetzungsproblemen und -alternativen voraus (= „Text und Übersetzung“). So haben Verfasser und Lesende denselben Ausgangspunkt für ein so textorientiertes Unternehmen wie das vorliegende. Der besseren Orientierung dient auch die der Auslegung jeweils vorangestellte tabellarische Gliederung, die den Ausführungen des ersten Hauptteils zugrunde liegt und dort aufgenommen wird. Bei den Ausführungen zu den alten Übersetzungen (zweiter Hauptteil) habe ich, wenn immer möglich, deutsche bzw. englische Übersetzungen zitiert. Kenntnisse der biblischen Sprachen sollten nicht notwendig sein! Manchmal gebe ich einen wichtigen Ausdruck in der Originalsprache an und verwende dafür eine undifferenzierte Umschrift in Grossbuchstaben. Für den dritten Teil ist es sinnvoll, sich die beiden Bücher von Ruth Näf Bernhard und Pierre Stutz anzuschaffen. Ihre Lektüre ist für am kirchlichen Gebrauch der Psalmen oder an der Praxis einer individuellen Spiritualität interessierte Leserinnen und Leser ohnehin empfehlenswert.









Literatur


Texte und Übersetzungen


MT (masoretischer Text)


Biblia Hebraica Stuttgartensia, editio funditus renovata, hg. von K. Elliger und W. Rudolph, Deutsche Bibelstiftung, Stuttgart (1967) 1977 (= BHS)


Deutsche Übersetzungen (neben den Kommentaren):


Zürcher Bibel, TVZ, Zürich 2007 (= ZB)


E. Gerstenberger, K. Jutzler, H. J. Boecker, Zu Hilfe, mein Gott. Psalmen und Klagelieder, Neukirchener / Benziger, Neukirchen-Vluyn / Zürich (1972) 4. Aufl. 1989


LXX

 (griechische Übersetzung, 3.-1. Jhdt. v., jüdisch-hellenistisch aus Alexandria)


Septuaginta (vol. X). Psalmi cum Odis, hg. von A. Rahlfs, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen (1931) 3. Aufl. 1979


Septuaginta (A. Rahlfs). Editio altera quam recognovit et emendavit R. Hanhart. Duo volumina in uno, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 2019


Deutsche Übersetzung:


Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte Testament in deutscher Übersetzung, hg. von W. Kraus und M. Karrer, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 2009


V (die beiden lateinischen Übersetzungen, die die ‘Vulgata’ des Hieronymus bietet: VLXX = nach der Septuaginta übersetzt und von Hieronymus verbessert, VH = aus dem Hebräischen übersetzt von ihm selbst, zwischen 384 und 393 n. Chr., christlich)


Biblia Sacra Iuxta Vulgatam Versionem, hg. von R. Weber, fünfte, verbesserte Auflage, hg. v. R. Gryson, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 2007 (VLXX = liber psalmorum iuxta septuaginta emendatus, VH = liber psalmorum iuxta hebraicum translatus)


Deutsche Übersetzung:


Hieronymus. Biblia Sacra Vulgata. Lateinisch-Deutsch, Bd. III, hg. von A. Beriger e. a., De Gruyter, Berlin / Boston 2018


T (Targum, aramäische Übersetzungen, zwischen dem 4 und dem 6, Jhdt. n., jüdisch)


Luis Diez Merino, Targum de Salmos, BHBib 6, Instituto ‘Francisco Suárez’, Madrid 1982 (aramäisch mit lateinischer Übersetzung)


Die verschiedenen aramäischenTextfassungen sind gut zugänglich über das Bibelprogramm LOGOS: The Late Jewish Literary Aramaic version of Psalms, CAL Project, ed. S. A. Kaufman, 1982


Englische Übersetzung:


The Targum of Psalms, hg. von D. M. Stec, The Aramaic Bible 16, Liturgical Press, Collegeville, Minn. 2004


Midrasch Tehillim (Psalmen)


S. Buber, Midrash Tehillim (hebr.), Wilna 5652 (bzw. 1892) (Nachdruck Jerusalem)


Englische Übersetzung:


W. G. Braude, The Midrash on Psalms, Bd. I und II, YJS XIII, Yale University Press, New Haven 1959 (auch zugänglich über archive.org)


Liturgische Basistexte


Sidur Sefat Emet, mit dt. Übersetzung von S. Bamberger, Goldschmidt, Basel 1989


The expanded ArtScroll Siddur (Wasserman Edition), ed. Rabbi Nosson Scherman e. a., Mesorah Publications, Rahway, N. J. (2016) 2022


I. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung, Hildesheim (2. Nachdruck der 3. Aufl., Frankfurt a. M. 1931) 1995


Gesangbuch der Evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz, Reinhardt / TVZ, Basel / Zürich, 1998 (= RG)


Heutige Spiritualität


Ruth Näf Bernhard, Ich liege wach wie ein Vogel. 150 Psalmen. 150 Gedichte, TVZ, Zürich 2020 (= RN)


Pierre Stutz, Suchend bleibe ich ein Leben lang. 150 Meditationen, Patmos, Ostfildern 2022 (= PS)


Für mich wichtige Kommentare


S. R. Hirsch, Sepher Tehillim. Psalmen, Morascha, Basel (1883) 2020


H. Gunkel, Die Psalmen, GHAT II. Abt., 2. Band, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen (1892) 5. Aufl. 1959


F. Delitzsch, Biblischer Kommentar über die Psalmen, Brunnen-Verlag, Giessen / Basel 1984 (Nachdruck der 5. Aufl. von 1894)


A. Weiser, Die Psalmen übersetzt und erklärt, ATD 14+15, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen (1935) 9. Aufl. 1979


H.-J. Kraus, Psalmen 1 und II, BKAT XV, Bde. 1 und 2, Neukirchener Verlag, Neukirchen 1960


H.-J. Kraus, Theologie der Psalmen, BKAT XV, Bd. 3, Neukirchener Verlag, Neukirchen 1979


O. Keel, Die Welt der altorientalischen Bildsymbolik und das Alte Testament. Am Beispiel der Psalmen, Neukirchener / Benziger, Neukirchen-Vluyn / Zürich (1970) 3. Aufl. 1980


A. Berlin, M. Z. Brettler, Psalms, in: The Jewish Study Bible, Oxford University Press, Oxford (1985) 2004, S. 1280-1446


E. Zenger, Psalmen. Auslegungen, Herder, Freiburg / Basel / Wien, Bde. I und II, Neuauflage o. J. der 2. Auflage von 1996


F.-L. Hossfeld, E. Zenger, Die Psalmen, NEB, Echter Verlag, Würzburg I 1993, II 2002, III 2012


K. Seybold, Die Psalmen, HAT 1/15, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), Tübingen 1996


D. Böhler, Psalmen 1-50, HThKAT, Herder, Freiburg / Basel / Wien 2021


E. Zenger, F.-L. Hossfeld, Psalmen 51-100, HThKAT, Herder, Freiburg / Basel / Wien (2000) 3. Aufl. 2007


E. Zenger, F.-L. Hossfeld, Psalmen 101-150, HThKAT, Herder, Freiburg / Basel / Wien 2008


H. Spieckermann, Psalmen. Band 1: Psalm 1-49, ATD 14, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2023


(alle zitiert mit Verfassername, ggf. Band- sowie Seitenzahl. – Falls der ältere Kommentar von F.-L. Hossfeld und E. Zenger gemeint ist, gebe ich zusätzlich die Reihe NEB an.)










Glossar und Abkürzungen





	Perfekt

	hebr. Verbform für abgeschlossene Handlungen*





	Imperfekt

	hebr. Verbform für unabgeschlossene Handlungen*







*mit unseren Zeitstufen nicht identisch – kann sich im Prinzip auf Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft beziehen!





	Narrativ

	(mit ‚und‘ eingeleitete) Vergangenheitsform, Erzählzeit





	iterativ / Iterativ

	sich wiederholende Handlung („immer wieder…“)





	durativ / Durativ

	andauernde, anhaltende Handlung





	Jussiv

	eine Befehlsform (≠ Imperativ)





	Vetitiv

	eine Verbotsform





	Aorist

	griechische Zeitform der abgeschlossenen Vergangenheit, Erzählzeit





	Ketiv (hebr.)

	die Konsonanten eines hebr. Wortes





	Qere (hebr.)

	deren Vokalisierung, also die Aussprache des Wortes





	Tetragramm

	die vier hebräischen Buchstaben des Gottesnamens JHWH





	Protasis / Apodosis

	bedingender („wenn…“) und bedingter Satzteil („dann…“)





	Akrostichon

	‚Versspitze‘: der erste Buchstabe einer Zeile oder Strophe folgt (z. B.) dem Alphabet





	Anakoluth

	Satzanfang ohne (korrekte) Folge, Satzbruch





	Breviloquenz

	verkürzte Ausrucksweise





	Emendation

	Verbesserung, Berichtigung (eines Textes)





	Kolon

	‚Glied‘, (auf der Atempause beruhende) Sprecheinheit innerhalb eines Verses





	Konjektur

	vermutungsweise verbesserter Text





	paradigmatisch

	modellhaft, ein (vorbidliches) Muster darstellend





	Talio (lat.)

	gleiche Wiedervergeltung, Vergeltungsstrafe







Abkürzungen (vgl. das Literaturverzeichnis):





	„…“

	bezeichnen wörtliche Zitate, z. B. der ZB, der LXX deutsch, der Vulgata deutsch, der jeweils genannten Autoren





	,…‘

	bezeichnen vor allem eigene Übersetzungen und verweisen auf Wörter oder Wendungen des behandelten Bibeltextes





	V bzw. VV

	Vers / Verse f / ff folgender Vers / folgende Verse





	par

	Parallele(n) eig. eigentlich





	hebr. / gr. / lat.

	die Sprachen hebräisch, griechisch und lateinisch















Tabelle zur Zählung der Psalmen


(zum besseren Auffinden bei Textvergleichen)


Wenn nicht ausdrücklich anders bezeichnet verwende ich die hebr. Zählung. Diese entspricht T. Die Zählung der LXX wird von V übernommen.


Hebräische Zählung (MT und T) Griechische Zählung (LXX und V)





	1-8

	1-8

	





	9-10

	9

	(= hebr. 9 + 10)





	11-113

	10-112

	(= hebr. Ziffer minus 1)





	114-115

	113

	(= hebr. 114 + 115)





	116

	114-115

	(116 nach Vers 9 geteilt)





	117-146

	116-145

	(= hebr. Ziffer minus 1)





	147

	146-147

	(147 nach V 11 geteilt)





	148-150

	148-150

	





	

	151

	














Doppelter Eingang (Ps 1-2) und erster Davidpsalter: das erste Psalmenbuch (Ps 1-41)
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	VV 1-3

	der Seliggepriesene – ein murmelndes Bächlein





	V 4

	die Frevler – eine quantité négligeable





	VV 5f

	die beiden Wege – die Wahl, die eigentlich keine ist







Der Anfang des Psalters ist gekennzeichnet durch Einfachheit, Klarheit und Schönheit. Fast holzschnittartig werden die Alternativen einander gegenübergestellt, die Werte gesetzt und die Gewichte verteilt, sodass die Wahl zwischen den beiden Wegen (VV 5f) nicht zweifelhaft sein kann. Zuversicht und Gottvertrauen des Beters in eine gerechte Weltregierung und eine Wirkung des eigenen Tuns sind gross und unangefochten. Nicht immer ist Differenzierung und Problematisierung am Platz, vor allem am Anfang nicht! Da werden die Fundamente gelegt, die tragenden Säulen errichtet, die wichtigsten Nägel eingeschlagen. Ein Kind soll die Worte verstehen, auswendig lernen und behalten können! Der Aufbau ist dementsprechend einfach (s. o.).


Der Seliggepriesene unterscheidet. Er tut gewisse Dinge nicht (Abgrenzung) und andere stattdessen (Konzentration). Seine Belohnung liegt in seinem Tun selbst. Er erhält dafür das berühmte Bild vom Baum an den Wasserbächen (oder Bewässerungsgräben). Er ist ein Tora-Frommer, ein Chassid. Er trägt Kippa und Tallit. Er sitzt in Synagoge und Lehrhaus. Er wird die falschen, schlechten Menschen möglichst meiden, auch weil er um seine Anfälligkeit weiss. Ein wenig Sauerteig durchsäuert den Teig (1 Kor 5,6). Demgegenüber ist ihm die Tora (2mal V 2) Wegweiser für ein gelingendes Leben (vgl. Josef Gen 39,2.23). An dieser Quelle sucht er zu verweilen. Trotz Phasen der Einsamkeit, des Rückzugs, die in V 1 mitklingen, wird sein Leben auf dieser Basis stabil und fruchtbar sein. Gott ist mit seinen Wegen vertraut. Das gibt ihm Zukunft. Sein Tun, sein Leben gelingt. – Was wäre die andere Möglichkeit? Der Psalter wird dafür verschiedene Bilder und Beispiele finden. Hier beschäftigt er sich damit noch nicht. Keine Klage, keine Belehrung, keine Aufmerksamkeit, da keine Substanz und kein Bestand: Spreu und Wind… Die Wahl zwischen den beiden Wegen VV 5f ist darum für ein vernunftbegabtes Wesen gar keine.


LXX/V/T. V 1 findet sich in der LXX die KATHEDRA, ‚der Sitz derer, die Pest sind‘. Die Wendung sollte in der kirchlichen Ketzerpolemik wirkungsgeschichtliche Dynamik aufnehmen (VLXX cathedra pestilentiae, VH näher bei MT cathedra derisorum). V 3 verstärkt die LXX-Übersetzung das Weg-Motiv und V 4 die Bestrafung der Sünder („nicht so die Gottlosen, + nicht so“): sie sollen ‚vom Antlitz der Erde‘ verschwinden. VV 5f verdeutlicht sie durch ‚auf(er)stehen‘ ihre eschatologische Lesart des Psalms. T spricht V 5 in diesem Sinn direkt vom ‚grossen Tag des Gerichts‘ über Sünder und Gerechte.


CR. Während PS von den Kindern spricht, die weltweit Millionen von Bäumen pflanzen, und vom SichVerwurzeln in die göttliche Vertrauenskraft, sieht RN hier gut protestantisch Gott gepriesen, der in mir und durch mich wirkt. Der Gegensatz der konfessionellen Sprachspiele setzt sich bereits hier gegen den Text durch. Mich lehrt der Psalm auch, weniger gebannt auf das Negative zu schauen, dem nur nachrangige Aufmerksamkeit gilt, sondern mit Vertrauen auf den wachsenden Lebensbaum – sei es innen oder aussen. In diesem Sinn ist Ps 1 Depressionsprophylaxe für Skeptiker und Pessimisten. Mit diesem Wegweiser beginnt das Buch der Psalmen.
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Text und Übersetzung: Die schwierige Wendung am Anfang von V 7 („Kundtun will ich den Beschluss des HERRN“ ZB) und der auffällige Anfang von V 12 MT (NASCHeQU BAR – in ZB zu V 11 gestellt und umgeschrieben zu „küsst seine Füsse“) werden unten besprochen. Die Formulierung in V 12 „damit … ihr nicht umkommt auf eurem Weg“ (hebr. ‚einen Weg verloren gehen‘) ist zwar verständlich, aber ungewöhnlich. Sie wird von der LXX geglättet und verdeutlicht.





	VV 1-3

	Der Aufstand – mit dem V 3 zitierten ‚Ratschlag‘ der Könige und Fürsten





	VV 4-6

	Der Widerspruch – mit dem V 6 zitierten ‚Einwand‘ Gottes





	VV 7-9

	Regierungserklärung des Königs – mit dem VV 7b-9 zitierten göttlichen ‚Beschluss‘





	VV 10-12

	(ohne Redeeinleitung / Sprecherangabe): Ultimatum an die Verschwörer von Strophe 1







Im zweiten Psalm werden wir aus der ‚idealen‘ Welt des ersten in die harte Realität versetzt. Hier wird ganz anderes ‚gemurmelt‘ (V 1 / 1,2)! Hier stellt sich die Machtfrage. Neben die Tora tritt der Messias (V 2). Die Sache wird auch theologisch komplexer. Der titellose Psalm lässt sich in vier kurze Strophen gliedern, die jeweils mit einem Zitat enden (s. o.).


Strophe 1: Der gegen die Herrschaft Gottes gerichtete Aufstand der Völkerwelt. Er braut sich allmählich zusammen wie ein Gewitter über dem Meer – aus unerfindlichen Gründen. Die Machthaber machen daraus Absicht, Plan und Wort. Das ‚Joch der Gottesherrschaft‘ ist zu beseitigen. Es schränkt Menschenwillkür ein. Sie schreiten zur Rebellion gegen Gott und seinen ‚Gesalbten‘ (erster Titel seines irdischen Sachwalters).


Strophe 2: Szenenwechsel in den Himmel zum weltüberlegenen Gott. Die Machtverhältnisse – mit den Augen des Glaubens geschaut – sind allzu ungleich! Gottes Donnerwort liess Chaos und Urflut zurückschrecken! Es garantiert den Bestand der Schöpfung. Er bändigt auch den geschichtlich-politischen Aufruhr des ‚Völkergemenges‘. Zu diesem Zweck hat er seinen ‚König‘ (zweiter Titel) geweiht (Grundbedeutung des Verbs ist ‚giessen‘, meist mit ‚einsetzen‘ übersetzt). Die Königsproklamation ist ergangen, der Regierungsantritt erfolgt, der Regierungssitz bestimmt. Daran ist nicht zu rütteln. Überlegene Bestimmtheit und Ordnung tritt an die Stelle hektischer Machenschaften und Winkelzüge.


Strophe 3: Sie beginnt mit den drei rätselhaften Worten ASAPERA ÄL CHOQ: „Erzählen möchte ich es, bis es zum Gesetz wird“ (S. R. Hirsch), „kundtun will ich den Beschluss des HERRN“ (ZB), „ich will rezitieren ein Protokoll“ (D. Böhler), „ich will verkünden von der Satzung JHWHs“ (K. Seybold). Die masoretischen Akzente weisen den Gottesnamen dem folgenden Satz zu: „JHWH sagte zu mir“. Der in Strophe 2 bestimmte ‚Messias-König‘ will jedenfalls nun als Grundlage seiner Tätigkeit eine Art ‚Regierungserklärung‘ abgeben. Dabei redet er betont unter Rückgriff auf ein Wort seines göttlichen Auftraggebers. Er regiert nicht in eigenem Namen. Wann er dieses Wort empfangen hat, wird nicht gesagt, doch stattete es sein (‚sakrales‘) Königtum ‚von Anfang an‘ mit der grösstmöglichen Machtvollkommenheit aus. „Alles wird ihm untertänig“, hat Ph. F. Hiller gedichtet (RG 492,1). Alles steht ihm zu Gebot, bis hin zu Zwangsmitteln (V 9). Denn er ist der von Gott selbst zur Aufrechterhaltung der Schöpfungsordnung eingesetzte Sohn (dritter Titel) – in einer Tradition, die (inkl. V 9) bis zum Pharao zurückreicht. Widerstand gegen ihn ist dementsprechend (selbst-) zerstörerisch! Man kann davor nur warnen.


Strophe 4: Deshalb beschliesst eine kleine Mahnrede den Psalm. Sie ist von einer Dringlichkeit und Schärfe, dass sie einem gereizten Ultimatum gleichkommt („Darum, ihr Könige…“ – nach V 9!): fünf Imperative in dichter Folge (VV 10f), bevor auf die Konsequenzen einer Befehlsverweigerung hingewiesen wird. Sie würde zu einer weiteren Zornesreaktion Gottes (VV 12/5) und zum Verlust des (Lebens-) Weges führen, den zu beschreiten die fünf Anweisungen auffordern. Der Ton verschärft sich ein letztes Mal („denn leicht entbrennt sein Zorn“). Es lohnt sich wirklich nicht! Besser ist es, die andere Möglichkeit zu wählen: „Wohl allen, die Zuflucht suchen bei ihm.“ – Der Weg selbst, der zu beschreiten ist, wird nur knapp skizziert (VV 10f). Der Psalter beginnt ja erst. Die Imperative appellieren an Verstand und Disziplin. Dahinter klingt die Wahrnehmung der Grundordnung des Lebens und praktische Weisheit nach moralischen Grundsätzen an (die LXX spricht deshalb V 12 vom gerechten Weg). Eindringlich wird zur Verehrung von Israels Gott aufgerufen, in Anerkenntnis seiner Unvergleichlichkeit und Einzigkeit (in ‚Furcht‘ und ‚Zittern‘), die der Psalm proklamiert. Ein rätselhafter Zwei-Wort-Satz schliesst die Umkehrpredigt ab (s. o.). Könnte er sich – nach dem Gesalbten, dem König und dem Sohn der vorgehenden Strophen – ebenfalls auf Gottes Bevollmächtigten beziehen? Das wäre im Kontext konsequent. Es gibt zwei Übersetzungsmöglichkeiten, wenn man den Text nicht ändern will: „mit Lauterkeit rüstet euch“ (S. R. Hirsch) oder „küsst den Sohn“ (D. Böhler). Die Textänderung der ZB (nach BHS) „küsst seine Füsse“, die auf A. Bertholet [1908] zurückgeht, greift wohl zu stark in den Konsonantenbestand ein. BAR bedeutet hebräisch ‚lauter‘ und aramäisch ‚Sohn‘. Es wäre nicht das einzige aramäische Wort, das in diesem eher späten Psalm vorkommt (vgl. ‚zerschlagen‘ V 9). Hieronymus hat beide Übersetzungen erwogen und sich für die Lauterkeit entschieden: adorate pure – statt adorate filium. Gottes ‚messianische‘ Herrschaft in der Welt, die Leben statt Chaos verheisst, wächst auf dem damit umschriebenen Weg. Auflehnung, Verschwörung und Gewalt haben keine Chance. Die Alternative ist scharf und klar, die Sache von vornherein entschieden, die Machtfrage beantwortet!


LXX/V/T. In der LXX fällt die passive (statt aktive) Formulierung in V 6 auf: „Ich bin von ihm eingesetzt als König auf Zion“. Sie stellt den Messias gegenüber Gott stärker in den Vordergrund. Dieser behält dann in V 7 das Wort (in MT ergreift er es) und macht seinen gottgegebenen Status und seinen Auftrag bekannt. Die beiden möglicherweise aramäischen Wörter ‚zerschmettern‘ und ‚Sohn‘ übersetzt sie (wie später Hieronymus) nach hebräischem Sprachgebrauch mit ‚weiden‘ bzw. mit ‚Zucht‘: „Du wirst sie weiden mit eisernem Stab“ (V 9). „Rüstet euch aus mit Zucht / PAIDEIA, damit der Herr euch nicht zürnt“ (V 12). Die lateinischen Übersetzungen folgen ihr und verstärken so den Rückbezug zum weisheitlichen ‚Weg‘ von Ps 1 (ähnlich T: „Accept instruction“). Zu Psalm 2 passt das messianische Verständnis besser.


VLXX fügt – nach griechischen Handschriften – den fehlenden Titel hinzu: psalmus David. VH übersetzt VV 6f: „Ich aber begann zu meinem König zu sprechen, auf Zion, seinem heiligen Berg, ich werde Gottes Vorschrift verkünden. Der Herr hat zu mir gesagt…“. Die Zuordnung der ‚Stimmen‘ zu Personen verschiebt sich weiter! Vermutlich spricht hier (wie LXX) der Messias. Aber er ist nun vom ‚König‘ unterschieden. Nach Hieronymus erklärt der Messias dem göttlichen König seinen Gehorsam, worauf Gott mit der Adoptionserklärung antwortet. Schon im hebr. Text blieb offen, wer das Ultimatum von VV 10-12 ‚in die Welt hinein‘ spricht: der Messias-König selbst? (Das wird schwierig, wenn V 12 mit ‚Sohn‘ zu übersetzen ist). Eine prophetische Drittperson? Der inspirierte David durch den Heiligen Geist? Zuordnung und Abgrenzung der Stimmen sind teilweise unscharf. Das hat die spätere christologisch-trinitarische Auslegung der Kirchenväter erleichtert. T grenzt sich in V 7 wohl bewusst dagegen ab: „You are as dear to me as a son to a father, pure as though I had created you this day”.


CR. Für PS geht es darum, sich an die in uns wohnende göttliche Hoffnungskraft zu erinnern, um gewaltfreien Widerstand zu leisten… (wogegen wird nicht gesagt). Er rät, dabei den Humor nicht zu vergessen! RN bleibt hingegen ganz bei sich. Sie ist auf der Suche nach dem, der Zuflucht ist für sie. Dem Psalm selbst ist wichtig, dass im ‚Tosen‘ der Welt (und des Lebens) Einer am Werk ist, der grösser ist als ich (V 4) und dem Zerstörerischen Grenzen setzt (V 9). Das eröffnet mir einen Heilsraum, der mich Gelassenheit und Schutz empfinden lässt. Ich bin eingeladen, mich aus eigenmächtigen Kämpfen und Krämpfen in ihm zu bergen statt ‚wider den Stachel zu löcken‘ (Apg 26,14; vgl. auf dieser Linie die Zitierung von VV 1f in Apg 4,25f und den Rat des Gamaliel 5,38f). Wichtiger für die neutestamentliche Rezeption ist hier jedoch die ‚Christologie‘. Vers 9 spielt für das Christusbild der Johannesapokalypse eine zentrale Rolle (Apk 2,27; 12,5; 19,15) – was in seiner Einseitigkeit sowohl deren Grenzen wie die Ambivalenz des Ausgangstextes anzeigt. Vor allem aber bot Vers 7 dem Messias-Glauben der frühen christlichen Gemeinden einen naheliegenden und inspirierenden Anknüpfungspunkt. Er wird von der Himmelsstimme bei Jesu Taufe aufgenommen und als Schriftwort Apg 13,33 und Hebr 1,5; 5,5 zitiert: Er bestätigt Jesu einzigartiges Gottesverhältnis (seine Auferstehung, seine Überlegenheit über die Engel, seine Würde als himmlischer Hohepriester, seine Göttlichkeit), während die jüdische Exegese demgegenüber im ‚Sohn‘ von V 7 (nach Ex 4,22) das Volk Israel sieht. Wichtig ist für beide, dass der ‚eiserne Stab‘, mit dem der König seine Feinde ‚wie Töpfergeschirr zerschmeissen kann‘, im zweiten Psalm (und im Psalter) hermeneutisch einen ähnlichen Weg zurücklegt wie im zweitletzten Psalm das ‚zweischneidige Schwert‘ (149,6). Ihm folgt ein schwergewichtiger Umkehrruf (VV 10-12)! Das Leben der Angeredeten ist das Ziel!


Der erste Davidpsalter (Ps 3-41): aus vielen Bedrängnissen zu getroster Hoffnung
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Text und Übersetzung: V 5 „laut (QOLI = meine Stimme) rufe ich… und er antwortet mir“ (ZB) ist – wie der folgende Narrativ zeigt – als (iterative) Vergangenheit zu übersetzen. Auffällig ist V 7b (ZB „die ringsum mich belagern“), wörtlich ‚die gestellt haben gegen mich‘. Am einfachsten ist es, hier (mit ZB) einen intr. Gebrauch des Verbs anzunehmen: Stellung beziehen gegen (wie noch Jes 22,7). So hat auch die LXX den Text verstanden.





	V 1

	Situationsangabe





	VV 2-4

	Notschilderung





	VV 5-7

	Rettungserfahrungen mit Folgerung (V 7)





	VV 8-9

	Erweiterte Rettungs- und Segensbitte







Starke Vertrauensäusserungen und die Vergegenwärtigung vergangener Rettungserfahrungen durchziehen dieses Klagelied / Bittgebet (VV 4, 5, 6, 7, 8b, 9). Die Notsituation wird im Gebetsgang innerlich ‚umgedreht‘ (VV 2f/8f) und die mit grosser Zuversicht erhoffte Rettung stärkt den Betenden – und die MitBetenden. Aus diesem Bogen ergibt sich die Dreiteilung des Psalms (VV 2-4 du, VV 5-7 er, VV 8f du – SÄLAH VV 3.5.9 ist wohl ein Aufführungs-, nicht ein Gliederungssignal). Die Notschilderung trägt kriegerische Züge (VV 2f.7). Dem entsprechen die angedeuteten Rettungserfahrungen und das kämpferisch gestaltete Gottesbild (VV 4 und 8), das hier Vertrauen erweckt – was wiederum zur Situationsangabe V 1 passt. Auch die Wiederherstellung der Ehre gehört V 4 dazu. Die Spitze der Anfeindungen liegt im Feindzitat V 3: Wer nicht einmal mehr bei Gott Hilfe (VV 3.8.9) erhoffen darf, wird sie nirgends finden. Dem setzt der Beter sein erfahrungsbasiertes Gottvertrauen entgegen. Die Rettungserfahrungen und ihre Folge, die Überwindung der Angst, stehen im Zentrum des Psalms (VV 5-7). Auf das lautstarke Anrufen Gottes (hebr. im iterativen Imperfekt) erfolgten Antworten (Narrativ V 5)! In der (letzten?) Nacht war dem Psalmbeter trotz der bedrohlichen Situation ein guter Schlaf und ein Erwachen in einem Gefühl der Geborgenheit in Gottes Schutz möglich (V 6). Was will man mehr? So stellt er sich furchtlos dem neuen Tag (V 7) – an dem sich Gott nun als der erweisen möge, der er ist: Retter und Befreier, Hilfe und Segen (VV 8f). Das V 9 mitgenannte ‚Volk‘ passt zur Bedrohungslage des Psalmbeters (bzw. zu David).


LXX/V/T. Der Eindruck einer vergangenen Not und erfolgter Rettung wird in der LXX durch die Wiedergabe im Aorist als Haupttempus verstärkt (anders Hieronymus, der V 5 ins Futur setzt). ANTILAMBANO ‚aufnehmen, helfen‘ wird zum Schlüsselwort (VV 4/6) – statt des zu anthropomorphen ‚Schildes‘ V 4 bzw. statt ‚stützen‘ V 6 (ZB ‚halten‘). Die Rede der Feinde (V 3) ist noch giftiger: keine Hilfe bei ‚seinem‘ Gott! ‚Erhören‘ ersetzt wie oft das hebr. ‚antworten‘ (V 5). Die Feinde, die ihn ‚grundlos‘ bekämpfen (V 8 – verstärkter Davidbezug?), hat Gott ja bereits ‚zerschmettert‘ und vollständig besiegt (‚grundlos‘ steht statt der für die LXX überflüssigen ‚Kinnlade‘ des hebr. Textes). – V 6 „ich bin aufgewacht“ (LXX EXÄGERTHÄN / exsurrexi VLXX; evigilavi VH) wird Anlass zu den ausführlichen christologischen Deutungen des Psalms in der alten Kirche geben.


CR. Der Ton des Vertrauens wird von RN getroffen (‚umarmen‘ statt ‚kämpfen‘), während PS mit seinem Hinweis auf den syrischen Film „Für Sama“ zusätzlich die Situation äusserster Bedrohung des Lebens einzufangen vermag. Auch ich bleibe besonders am Mittelteil hängen und nehme den Rhythmus von Sich-insBett-Legen, Schlafen-Können, Erwachen-Können mit einem Gefühl der Geborgenheit und Ruhe als Realsymbol der Gnade Gottes.
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Text und Übersetzung: V 4 übersetzt ZB mit ‚erwählen‘ die Nebenform des Verbs, das eigentlich ‚besonders / wunderbar behandeln‘ bedeutet und sich meist – wie hier – auf die unterschiedliche Behandlung zweier Gruppen bezieht. V 5 ist inhaltlich sperrig: „Ereifert euch, doch sündigt nicht, bedenkt es auf eurem Lager und werdet still“ (ZB). Ich verstehe: Erregung, Ärger (LXX: Zorn) mag angehen, aber tätliche Versündigung nicht! Noch besser ist es jedoch, die Sache in aller Ruhe zu bedenken und dann den V 6 angemahnten Weg einzuschlagen. V 7 übersetzt ZB mit „entschwunden ist über uns“ wieder eine bereits ältere Konjektur (vgl. BHS). Der hebr. Text bedeutet auch im Kontext (Segen) eher „erhebe über uns“ (NASA; vgl. 10,12) oder „gib doch ein Zeichen (NES) des Lichtes deines Angesichts über uns“ (S. R. Hirsch nach Raschi).





	V 1

	Titel





	V 2

	Kontaktaufnahme und Bitten





	VV 3-6

	Vorwurfsvolle ‚Bekehrungspredigt‘





	VV 7-9

	Solidarische Bitte und zuversichtlicher Abschluss







Psalm 4 kann ich fast nicht lesen, ohne an den überschwänglichen Jubel des frisch bekehrten Augustin und sein leidenschaftliches Anpredigen der neuplatonisch oder manichäisch gesinnt bleibenden früheren Glaubensgeschwister zu denken (Conf. IX, 4): „Wie rief ich auf zu dir mit diesen Psalmen…“, durchbuchstabiert an Psalm 4 (das Thema einer Seminararbeit, als ich in Lausanne Altphilologie studierte). – Durch V 9 entsteht stark der Eindruck einer ‚Fortsetzung‘ von Psalm 3 (vgl. V 6). Auf den Titel (V 1) folgt wieder ein dreiteiliges Gebet, das von der andringenden Gottesanrede (V 2 – mit drei Imperativen) in eine Rede an die Gegner (genannt Herrensöhne / Mächtige – mit sieben Aufforderungen VV 3-6) übergeht und wieder ins Gebet und ins Vertrauen zurückfindet (VV 7-9 mit einem zunächst auffälligen Einbeziehen anderer, wohl Gleichgesinnter, ins eigene Bitten und Bekennen). Eine Notschilderung fehlt, die Bezüge zu Gegnern bzw. Unterstützern sind unscharf, der Hinweis auf die bereits erfahrene Hilfe Gottes hingegen ist hervorgehoben (VV 2.4.8). Er trägt die Bitten und die Zuversicht des Beters: ‚der du in Enge mir Weite geschaffen‘ (V 2). In der Gegneranrede der VV 3-6 kann man fast eine kleine, abgestufte Bekehrungspredigt erkennen (vgl. Augustin)! Weiteres Mobbing gegen den Beter ist zu unterlassen (V 3). Die gewiss weiter andauernde Zuwendung Gottes zu seinem Getreuen ist zu respektieren! Darüber mag man sich ärgern, sollte es aber schliesslich doch respektieren und die Sache auf sich beruhen lassen, ja – da sich darin die Stellungnahme Gottes V 4 ausspricht – auch diesem (wieder) die Ehre geben, in Opfer, Gottesdienst und Vertrauen („Opfer von Gerechtigkeit“ V 6 entspricht „Gott meiner Gerechtigkeit“ V 2). – Dann wendet sich der Beter erneut Gott zu (VV 7-9) und schliesst sich mit einer Gruppe von Menschen zusammen, die offenbar wie er selbst in der Gefahr stehen, in ähnlicher Situation von Bedrängnis und Mangel zu resignieren. Er erinnert Gott für sie (und für sich selbst) an den aaronitischen Segen. Dem entspringt ein Bekenntnis zu einer ‚grundlosen‘ Freude in Gott, die sich am Glück des Erntesegens bemisst, ja dieses noch übertrifft („ihr Korn“ bzw. „ihr Most“ bezieht sich zurück auf die ‚vielen‘ von V 7). Sie ist davon unabhängig. Und Gott mit seinem Segen noch nicht am Ende! In diesem Frieden kann der Beter mitten in Anfeindung, Anspannung und Mangel sicher und ruhig schlafen – wie Jesus im Sturm (vgl. auch Joh 14,27).


LXX/V/T. LXX bezieht den ganzen Vers 2a auf eine positive Gotteserfahrung zurück; sie schafft also Ordnung. Die Gegner-Anrede beginnt sie V 3 mit einem Hinweis auf ‚Herzensschwere / -schwerfälligkeit‘, sieht also eher ein intellektuelles denn ein moralisches Defizit bei ihnen. Den Bekehrungsprozess selbst lässt sie V 5 mit der ‚contritio cordis’, also der Reue enden. ‚Hoffen‘ LXX statt ‚vertrauen‘ (V 6) ist eine übliche Akzentverschiebung. VV 7b.8b bereiten Schwierigkeiten, die schon im MT spürbar sind. „Erhebe über uns…“ (s. o.) übersetzt die LXX mit ‚bezeichnet / besiegelt wurde über uns…‘ – und gibt damit bereits eine positive Antwort auf die Frage der ‚vielen‘ (V 7a), die V 8 direkt weiterführen kann. Ob die ‚Frucht‘ oder die ‚Zeit‘ von Weizen, Wein + Öl (= Zusatz) genannt wird, schwankt in der LXX-Überlieferung. – Die beiden lateinischen Übersetzungen entsprechen der LXX bzw. dem MT durchweg gut. Augustin folgte in den Confessiones einer LXX-nahen lat. Version. T macht V 6 deutlich, dass der Opferkult nicht mehr möglich ist und ersetzt ihn durch Impulskontrolle („Subdue your inclinations“).


CR. RN schliesst sich der ‚Freude, schöner Götterfunken‘ (V 8) an. PS sieht im Atmen den Weg, auf dem Gott ‚die Enge weitet‘ und in der Beklemmung Lebensboden gibt. Zudem betont er die Verbindung mit anderen Menschen, „die ihre Angst verwandeln lassen“. Diese Gruppe ist im Psalm nicht nur positiv gezeichnet („viele sagen…“ V 7), wie auch die von beiden verschwiegene Gegnergruppe VV 3-6 nicht hoffnungslos negativ ist. Bei mir hinterlässt die Stellung des Psalmisten zur Gruppe der ähnlich Gestimmten (V 7) den Eindruck differenzierter Zugehörigkeit: „So ghör i derzue, ghöre glych nid derzue“ (Mani Matter) – was vielleicht auch meiner aktuellen Situation gut entspricht. Zudem finde ich V 9 spannend: ‚du lässt mich wohnen – in Einsamkeit – in Sicherheit‘ (vgl. LXX). Widersprüchlich? Zutreffend? (Nach masoretischer Zeichensetzung und T heisst es allerdings einfacher: „du allein, HERR, lässt mich sicher wohnen“, ZB). Das Bild des Beters, der mitten in der Bedrängnis in der Freude, in der Ruhe und im Frieden bleibt, ist eindrucksvoll. Neben Jesus fallen mir Daniel und seine Freunde ein.
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Text und Übersetzung: Schwierig ist im hebr. Text nach dem Titel (ZB vermutet „zum Flötenspiel“) das Verb in V 4b, das ZB mit „Opfer zurichten“ übersetzt. Das Objekt ‚Opfer’ ist dabei ergänzt (vgl. V 8). Noch naheliegender ist es wohl, die V 4a angekündigten (Gebets-) Worte als Ergänzung mitzudenken (zum objektlosen Gebrauch des Verbs vgl. 50,21). Vorgeschlagen wird auch ein intransitives Verständnis des Verbs: ‚sich vorbereiten, sich bereit machen für‘ (D. Böhler, I S. 119). Das passt zur Fortsetzung mit ‚warten‘ (besser ‚spähen, Ausschau halten‘). – Das Schwanken zwischen (kollektiver) Ein- und Mehrzahl beim ‚Frevler‘ scheint absichtsvoll und ist im Psalter verbreitet (ZB vereinheitlicht V 10), auch für die Gegenseite des / der Frommen / Gerechten (vgl. VV 12f). – Fragliche Übersetzungen der ZB sind „Prahler“ V 6 (Schwätzer, Heuchler?), „Feinde“ V 9 (Verleumder?) und „decken“ V 13 (für ‚umgeben, umkränzen‘). „Büssen lassen“ V 11 kann auch mit ‚schuldig sprechen‘ übersetzt werden.





	V 1

	Titel





	VV 2-3

	Bitte um Gehör, Kontaktaufnahme





	VV 4-8

	Hoffnungsvolle Ermahnung Gottes, seinem Wesen gemäss einzugreifen





	VV 9-10

	Bitte um Gottes Wegleitung in lebensbedrohlicher Lage





	V 11

	Bitte um seinen Gerechtigkeitserweis gegenüber den Verursachern





	VV 12-13

	Konsequenz für das Leben der Gerechten dank Gottes Schutz







Diese Teile sind eng miteinander verflochten. VV 4 und 10 sind Scharnierverse, die das Gebet verklammern.


Die Sünde nimmt in diesem Psalm einen bedeutenden Platz ein (VV 5-7.10 und 11). Sie ist zum Scheitern verurteilt oder sollte es doch sein, da Gott sie als seinem Wesen widersprechend verabscheut! Darum wird der Unschuldige, der zu Unrecht angeklagt und in Bedrängnis gebracht wurde, von ihm (hoffentlich) gerechtfertigt und gestärkt aus dem gegen ihn laufenden Verfahren hervorgehen – zur Freude aller, die ähnlich rechtschaffen und fromm gesinnt sind wie er. Die Sünderbeschreibungen sind auch indirekte Hinweise auf die Notlage des Beters. Der zusammenfassende V 10 zeigt mit dem ‚Mund‘ deutlich den Schwerpunkt der drohenden Gefahr an. Wir sind in einer ganz anderen Gefahrenzone als in Ps 4, nämlich bei Verleumdung, Mobbing, Lügen und falschen Anschuldigungen, die in eine Auseinandersetzung vor und um Gott münden. – VV 2f flehen um die Aufmerksamkeit Gottes und kündigen ein Bittgebet des Bedrängten an (erster Gebetsschritt VV 2f). – Dieses wird am frühen Morgen parallel zum Opfer erfolgen: die aufgehende Sonne ist die Zeit der sich von Gott her durchsetzenden Wahrheit, die Zeit der ‚Sonne der Gerechtigkeit‘ (V 4). Da wird er Gott (wieder) in Erinnerung rufen, dass doch Gerechtigkeit sein Wesen und alles Unrecht ihm verhasst ist. Wenn er selbst – im Gegensatz zu seinen (in der siebenfachen Beschreibung der Sünder mitgemeinten) Gegnern – Gottes Nähe in Anspruch nehmen darf, wie er es vor sich sieht, ist das bereits ein Erweis seiner Unschuld und ein Vorzeichen ihres endgültigen Scheiterns (zweiter Gebetsschritt VV 4-8). So bittet er um Befreiung und Geleit Gottes: ‚Schaffe mir die schwer fassbaren Hindernisse beiseite und geleite mich auf deinem Weg des Lebens – gegenüber dem Todesduft, in den die Gegner mich hineinziehen‘ (dritter Gebetsschritt VV 9f). Ihnen jedoch gelte (nach V 10 notwendigerweise) das Gegenteil: Schuldspruch und Abweisung durch Gott, gegen den sie sich empörten (V 11 – vierter Schritt)! Das wiederum wird bei den Frommen Glück und Jubel bewirken (Gebetsschluss). Gottes Name wird gepriesen werden, weil er sich als vertrauenswürdig und durchsetzungsfähig erwiesen hat (VV 12f). Dieser doppelte Aspekt ist entscheidend und charakteristisch (vgl. VV 8/2 ‚Fülle deiner Liebe‘ / ‚mein König‘). Er bedeutet Rettung und Segen.


LXX/V/T. LXX hat (wie oft) einen sehr schönen Psalm geschrieben, der gut läuft, Sinn macht und einige LXX-typische Veränderungen aufweist (z. B. ‚hoffen‘ V 12). Die Prägung des NTs durch ihre Sprache wird augenfällig. Interessante Einzelheiten sind die ‚Erbende‘ im Titel (statt des Flötenspiels, von hebr. NACHALA statt von CHALIL), die Hervorhebung der Tora-Übertretung bei der Beschreibung der Sünden (VV 5f) und der abschliessende Aorist in V 13b (statt des hebr. Imperfekts), der als Betonung des ‚Schon-Jetzt‘ im fast eschatologischen Abschluss V 12 oder als verstärkter David-Bezug verstanden werden kann: „wie mit einer Rüstung (oder einem Schild) des Wohlgefallens hast du uns bekränzt“. V 12b lautet in der LXX: „(bis) in Ewigkeit sollen sie jubeln, und du wirst unter ihnen wohnen“ (= et habitabis in eis VLXX; vgl. z. B. Apk 21,3). Hieronymus bleibt hingegen bei MT (‚bedecken, beschirmen‘): „in alle Ewigkeit werden sie (dich) loben, und du wirst sie beschützen“.


CR. Selbstverständlich kommen die Übeltäter und die Sünde in den Ausführungen meiner beiden Gewährsleute nicht vor. Dieser Teil des Psalms hat aber Paulus besonders Eindruck gemacht (vgl. Röm 3,13 im Kontext). Ihre Darstellung konstituiert im Psalm das ethische Wesen Gottes und ist damit essentiell. Daraus fliesst dann der ganze Rest: seine Ansprechbarkeit, sein Stellungnehmen, die Hoffnungskraft, die sich in ihm gründet und im gemeinsamen Handeln zeigt.
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Text und Übersetzung: Terminologisch schwierig ist das V 8 erwähnte Augenleiden. „Schwach geworden ist mein Auge vor Gram, matt geworden von allen, die mich bedrängen“ (ZB). Das erste Verb, das mit ‚schwach oder trübe werden, sich zersetzen‘ übersetzt wird (vgl. noch Ps 31,10f), könnte mit ‚Eiter / eitern‘ zusammenhängen (K.Seybold, S. 42). Das zweite gibt eine Bewegung an (vorrücken, fortschreiten, hervortreten – aus den Augenhöhlen, geschwollen sein?). Verursacht wird dieser Zustand durch „Gram“ (oder Kummer) bzw. die Übermacht der Bedränger. Inhaltlich wichtig sind die auffälligen Wortwiederholungen von ‚erschrecken‘ VV 3.4.11 (in ZB erkennbar), das eine tiefe Erschütterung und Verwirrung meint und im Text vom Beter zu den Feinden ‚wandert‘, sowie das Verb SCHUB ‚umkehren‘, das V 5 auf Gott und V 11 auf die Feinde bezogen wird (ZB „kehre wieder, HERR“ bzw. „sie werden zurückweichen“). Auf beiden Seiten wird vom Beter eine grundsätzliche Richtungsänderung angezielt.





	V 1

	Titel





	VV 2-8

	Sieben Bitten, mit eindringlicher Begründung im Hinblick auf die Notlage





	VV 9-11

	Konfrontierende Erhörungsgewissheit, Strafaussicht für die Gegner







Klärungen! Der Beter wendet sich VV 2-8 an Gott mit immer dringenderen Bitten, die im Blick auf seine Not immer ausführlicher begründet werden. Seine Bedrängnis deutet er zunächst als Erfahrung des göttlichen Zorns (V 2) und bittet um Augenmass. Er macht Gott deutlich, dass er am Ende ist. Erweist sich dieser nicht als der gnädige Gott, der er ist, wird das göttliche Erziehungshandeln durch den Tod des Beters scheitern (V 6)! VV 7f bilden die drohende Beziehungslosigkeit schon ab und schildern ergreifend Kummer und Einsamkeit des Beters. Er ist durch das Mobbing seiner Widersacher auch körperlich krank geworden und total erschöpft – wie ein verwelktes Blatt (V 3). Am Schluss seines Gebetsweges, der ihn mit Gott in Kontakt bringt, stellt sich ihm seine Situation anders dar und er bringt sein eigentliches Problem auf den Punkt: ‚alle meine Bedränger‘ (V 8) stecken konkret hinter Gottes Zorn (V 2) – der doch wesensmässig ein rettender und gnädiger Gott ist. Nun kehrt sich die Richtung: Diese Bedränger sollen und werden verschwinden, denn Gott hat gehört (VV 9f) und er wird helfen. Der tief Verunsicherte gewinnt betend seine ganze Kraft zurück: Nicht ich soll leiden, sondern sie sollen weichen, ablassen, verschwinden, in den Boden versinken. Nicht ich bin ein Übeltäter, sie sind es (V 9 – vgl. 5,6!). Und Gott ist nicht gegen ihn, sondern auf seiner Seite – mit all seiner Liebe und Treue! Nun kann nichts mehr fehlgehen. Seine Situation wird sich „im Nu“ gänzlich verändert haben (V 11).


LXX/V/T. Mir fallen in der LXX als Unterschiede gegenüber MT auf


- die Personalisierung in V 6: ‚kein Gedenkender‘ (für ‚kein Gedenken‘) – ohne inhaltliche Differenz.


- die Sinnverschiebungen in V 8: THYMOS (Erregung, Zorn) statt ‚Gram, Kummer‘ (MT). In der LXX entsteht so ein Rückbezug auf den THYMOS bzw. Zorn Gottes von V 2, der andeutet, dass Gott hinter dem (Augen-) Leiden des Beters steht. Die zweite Vershälfte übersetzt LXX mit „alt geworden bin ich durch alle meine Feinde“. Sie versteht die hebr. Wurzel ‘ATAQ (vorwärts gehen, hervortreten) also nicht räumlich (von den hervortretenden Augen), sondern zeitlich, vom vorrückenden Alter her. Schlimm, wenn man seine Feinde bis ins Alter nicht loswerden kann!


- Die konsequente Aorist-Setzung in VV 9f (gegen MT V 10b). Gott hat das Gebet schon gehört und angenommen.


- In V 11b schreibt LXX ‚sich weg-wenden‘ für hebr. SCHUB ‚umkehren‘. Damit verpasst sie (wie ZB) die Wortübereinstimmung VV 11/5: die Gegner sollen ‚umkehren‘ von ihren Anfeindungen – wie Gott von seinem Zorn.


Hieronymus übersetzt V 8a caligavit prae amaritudine oculus meus (mein Auge wurde düster vor Bitternis), was gut passt. V 8b übernimmt er das ‚Altern‘ der LXX nicht und schreibt: „ich bin erschöpft worden (consumptus) von allen meinen Feinden“. Das schon für die LXX schwierige Verb hat er offenbar nicht mehr verstanden. – Zu Ps 6,9 vgl. Mt 7,23 / Lk 13,27, zu 6,4f vgl. Joh 12,27.


CR. RN bildet vorsichtig etwas von einem ähnlich gelagerten Heilungsprozess nach einer traumatischen Erfahrung ab. PS setzt an die Stelle des Weges die Paradoxie und seine Lieblingsthemen. Das kann auch ermüdend wirken. Mit der sich auf dem Gebetsweg verschiebenden Perspektive ist aber das Wesentliche dieses Psalms verschenkt. Aus der obigen Beschreibung ergibt sich nach meinem Empfinden sehr direkt eine Predigt – die ich nun mir selber halte. Der doppelte Wechsel der Optik bezüglich der eigenen Situation und des Gottesbildes, der nicht als Schalterklick, sondern als Gebets- oder Therapieweg funktioniert, ist ein kostbares Geschenk!
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Text und Übersetzung: Die Übersetzung von V 5b „und (wenn ich) den beraubte, der mich ohne Grund bedrängt“ (ZB) ist kaum richtig. Sonst bedeutet das in den Psalmen häufig verwendete Verb immer ‚herausreissen, erretten‘. Demnach nennt der Beter hier als Einschub in den Bedingungssatz VV 4-6 einen konkreten früheren Freundschaftserweis gegenüber seinem jetzigen Bedränger (hier Singular). V 8b ist mit „throne über ihr in der Höhe“ frei, aber sinngemäss übersetzt (vgl. die Anmerkung). VV 13f ist offen, ob der Frevler (so ZB) oder Gott Subjekt ist, der sein eigenes richtendes Handeln beschreibt (als direkte Konkretisierung seines ‚täglichen Zorns‘ V 12). Das ergibt ein schwierigeres Gottesbild. Im Gesamtkontext des Psalters ist das durchaus vorstellbar und vielleicht naheliegender (vgl. die LXX). Ähnlich könnte in V 7b nicht der „Grimm meiner Feinde“ (ZB), sondern – parallel zu V 7a – derjenige Gottes gegen diese gemeint sein. An der Gesamtaussage, dass sich das / der Böse durch die von Gott in Kraft gehaltene gerechte Weltordnung letztlich selbst zerstört (VV 15-17), ändert sich dadurch nichts.





	V 1

	Titel





	VV 2-3

	Anrufung Gottes





	VV 4-6

	Emotional aufgeladene Unschuldsbeteuerung des Beters





	VV 7-12

	Aufforderung an Gott als Richter zu öffentlicher Rechtsdurchsetzung





	VV 13-17

	Gottesrede(?), sein Gerichtshandeln an den Frevlern darstellend





	V 18

	Vorsatz des Gotteslobs







Psalm 7 ist die Unschuldserklärung mit Selbstverfluchung (‚Reinigungseid‘) eines zu Unrecht Angeklagten – gemäss Titel die ‚Unabsichtlichkeitserklärung‘ Davids (SCHIGGAJON, zu SCHAGAH ,irren, sich unabsichtlich versündigen‘?) wegen der Ermordung Absaloms, die ihm ein Kuschiter überbracht hat. Das Gebet beginnt mit einer Anrufung des rettenden Gottes, bei dem der Beter Zuflucht gesucht hat (VV 2f – erster Teil des Gebets). Seine Verfolger wollen ihm ans Leben. Daran schliesst sich seine äusserst emotionale Unschuldsbeteuerung an (VV 4-6, Teil 2): nicht nur hat er seinem Rechtsgenossen nichts Böses getan, er hat ihn in einer früheren Situation sogar geschützt (V 5b). Wäre es anders, möge der Feind ihn löwengleich vernichten – wie er daran ist, es zu tun (VV 6/3)! In der Mitte seines Gebets (Teil 3, VV 7-12) fordert er nun den gerechten Richter auf, seines Amtes zu walten – vor aller Augen! Wie er aller Welt gerechter Richter ist, so schaffe er nun ihm, dem Unschuldigen, Recht! ‚Nach meiner Unschuld (richte) über mich‘ (V 9b; ZB „geschehe mir“). Die Selbstzerstörung des Bösen, die Folge seines gerechten Zornes ist, klingt dabei schon an (V 10). Demgegenüber vertraut er darauf, dass der gerechte Gott die rettet, „die aufrichtigen Herzens sind“ (VV 11f). Der vierte Abschnitt (VV 13-17) beschreibt als Pendant zur Unschuldsbeteuerung (VV 4-6), wie Gott die Frevler richtet. In Bildern von Krieg, Geburt und Jagd wird in weisheitlichen Tönen die Selbstzerstörung des / der Bösen beschrieben, erwartet und erhofft. Gott dreht den auf das Opfer gerichteten Bogen um und lässt den Pfeil wie einen Bumerang den Schützen treffen. Dafür verspricht der Beter ihm im Schlussvers 18 Lob und Dank.


LXX/V/T. Es gibt viele kleinere Veränderungen in der LXX, da der hebr. Text sprachlich teilweise schwierig ist. Die zentrale Abfolge Unschuldsbeteuerung – Appell an den Richter – Selbstvernichtung des Frevlers ist aber erhalten. Am gewichtigsten sind die Änderungen im 3. Teil (VV 13-17). Durch die ‚Umschreibung‘ von V 12 in sein Gegenteil (MT ‚eine zürnende Gottheit jeden Tag‘, LXX ‚gerecht und stark und langmütig, nicht Zorn bringend jeden Tag‘) kann sie VV 13-17 zum Bussruf an die Frevler umgestalten: „wenn ihr nicht umkehrt“ (V 13a), dann wird Gott das Böse auf eure eigenen Häupter zurückfallen lassen. Im Hebr. ist der Anfang von V 13 mehrdeutig und das Subjekt unklar (s.o.). V 5b nimmt die LXX bereits zur Apodosis V 6 („so möge ich leer herabfallen (bedrängt) von meinen Feinden“ (eine Vereinfachung). Durch ihr übliches Vokabular wird die Rechtshilfe Gottes spiritualisiert (Errettung der Seele) und das unheilvolle Tun der Feinde an die Tora zurückgebunden. Zur Prüfung von Herz und Nieren (V 10) vgl. Apk 2,23. T identifiziert den Benjaminiter Kusch mit Saul (V 1), der David trotz dessen Loyalität verfolgt hat.


CR. RN lässt die Unschuld des Beters nicht gelten; wir sind nun einmal ‚allzumal Sünder‘. PS ist mit seinem ethischen Programm ebenso weit entfernt vom Text. Die Überzeugung, dass Böses immer selbstzerstörerisch ist, ist natürlich eine Zumutung. Dass unschuldig Verfolgte, zu Unrecht Verdächtigte und Verleumdete bei Gott Schutz und Recht finden, ist jedoch immer noch eine wichtige Überzeugung und Ressource. Hetzkampagnen, Rufmorde, Vernichtung von Existenzen durch Internet und soziale Medien haben ja eine grosse Aktualität. Gott als gerechter Richter ist ein biblisches Grundmotiv, das nicht leichtfertig preisgegeben werden sollte. Es bekommt hier mit Völkern und Himmelshöhen eine grossartige Szenerie, die seine Bedeutung unterstreicht (VV 8f). Er handelt dabei (gemäss den folgenden Versen) sichtbar „in the realm of universal reality“ (C. O. Schroeder, History, Justice & the Agency of God, Biblical Interpretation Series 52, Brill, Leiden u. a. 2001, S. 200, zitiert bei D. Böhler, I S. 159), im ‚Fluch der bösen Tat, die fortzeugend Böses muss gebären‘, wie wir das in der Politik – momentan im wieder eskalierten Israel / Palästina-Konflikt – tagtäglich vor uns sehen können.
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Text und Übersetzung: V 2b ist eine ungewöhnliche hebr. Infintiv-Form, die wohl als 2. Pers. Sg. Perfekt aufzulösen ist: ‚der du gegeben / gebreitet hast‘ (mit ZB). ‘OҪ (Stärke) V 3 bedeutet konkret ‚Zuflucht, Feste‘ (ZB „Bollwerk“) und steht für den Zion und seine Symbolik.





	V 1

	Titel





	V 2a

	Lob von Gottes Namen





	VV 2b-3

	als Himmelsherr und ‚Begründer‘ / Retter seines Volkes





	VV 4-7

	als Schöpfer des ebenso abhängigen wie königlichen Menschen





	VV 8-9

	im reich bewohnten ‚Lebenshaus‘





	V 10

	Lob des Gottesnamens







Es ist nicht ganz einfach, sich von vorgefassten Meinungen zu lösen. Hier kommen sie aus der neutestamentlichen Rezeptionsgeschichte des Psalms (Mt 21,16 für V 3, Hebr 2,5-7; 1 Kor 15,27; Eph 1,22 für VV 5-7), hinter der als prägendes Zwischenglied die LXX steht. Es zeigt sich immer wieder, dass eine Interpretation der Bibel, die auf Wesensaussagen zielt (die Kinder, der Mensch…), scheitert, denn ihre Grundorientierung ist eine ethische. Thema dieses Psalms ist denn auch nicht die Würde des Menschen oder die Schönheit des Himmels, sondern der Name Gottes VV 2a/10 gemäss Ex 3,14 (= äusserer Rahmen). Diese identische Rahmung („JHWH, unser Herr…“) ist auch der Grund, den Relativsatz 2b („der du deinen Glanz über den Himmel gebreitet hast“) eher zum zweiten Abschnitt des Psalms zu rechnen, der die ‚Bewunderungsgegenstände‘ dieser Meditation über die Grösse des göttlichen Namens nennt (VV 2b-3). Ihm entspricht als Gegenüber (und vierter Abschnitt des Gebets) die Aufzählung der Mitbewohner des Menschen im Schöpfungsganzen (VV 8f; = innerer Rahmen mit VV 2b-3). Im Zentrum wird die Sonderstellung des Menschen in der Schöpfung beschrieben (VV 4-7: ‚ich‘). Entscheidend ist nun die Wahrnehmung, dass der Text sachlich (trotz V 2b) vom Exodus zur Schöpfung wandert (also von V 3 zu VV 4-7) – wie es biblischem Glauben entspricht. V 3 ist gesättigt mit Exodusanspielungen! Der Kindermord war damals der entscheidende Grund für Gottes Einschreiten – das schliesslich über manche Zwischenstufen bei der Volkswerdung zur Gründung des Zion („Feste / Bollwerk“ V 3) geführt hat. (,David‘ verkürzt die Heilsgeschichte aus seiner Sicht!). Das ist das Grundparadigma des Glaubens. Es wiederholt sich (gemäss dem Zentrum VV 4-7) für jeden Menschen, der sich seiner Relativität angesichts des Schöpfungswerkes Gottes durch einen Blick in den Himmel bewusst wird… und trotzdem Objekt von Gottes Gedenken und seiner Zuwendung ist, jedes einzelne Menschenkind (VV 5f)! Ja sogar als Königskind und als sein eigener Sachwalter hat Gott es für seine Schöpfung bestimmt und ausgestattet (= das ‚Ebenbild‘ von Gen 1,26!). Der Mensch verkörpert auf Erden Gottes Herrlichkeit, indem er an dessen Herrschaft, die Leben fördert und Böses eindämmt, partizipiert. Sie ist gemäss dem vierten Abschnitt (VV 8f), ausgehend vom häuslichen Bereich, ausgedehnt bis an die Enden der Welt („alles“ V 7) – anders als bei Hiob, wo ein Randbereich des Chaotischen bleibt! Das Lob des Namens des Gottes Israels, zu dem der Beter abschliessend zurückkehrt (V 10), hat sich mit weitreichenden Perspektiven gefüllt und klingt nun wahrhaft ‚gewaltig‘! (Hiob – um ihn noch einmal zu erwähnen – war das gemäss der Parodie 7,17f sogar etwas zu viel und in seinem Leiden unerträglich). Die Bewegungen von oben nach unten, die den Psalm durchziehen und somit zum universalen Kennzeichen des göttlichen Namens machen, sind indessen eindrücklich (Himmelsglanz – Säuglinge, Nachthimmel – Menschlein, vgl. Krone – Füsse).


LXX/V/T. V 2 (‚erhoben ist deine Hoheit‘) hat die LXX vielleicht statt ‚geben‘ (NATAN) ein ähnlich lautendes Verb gelesen (TANAH, besingen) und denkt wohl neuplatonisch an die ‚Himmel über den Himmeln‘. Das berühmte ‚Lob bereiten‘ aus Kindermund (V 3) ist wohl LXX-Interpretation nach dem vermuteten Sinn. V 4 könnte sie – in wörtlicher Übersetzung von KI / denn – als Rettungserfahrung nach V 3 verstanden haben (hebr. iterativ ‚so oft‘). VV 6f setzt sie ganz in den Aorist und hebt so den Bezug auf den Schöpfungsanfang hervor, zudem wird die Gottheit (oder die Götter!) durch ‚Engel‘ ersetzt – mit grosser Nachwirkung im NT (so auch VLXX und T). ‚Einsetzen über‘ V 7 LXX ist nicht weniger deutlich als ‚herrschen lassen‘ (MT). Hieronymus folgt der interpretatio graeca von V 3 (perfecisti laudem VLXX = VH, anders T) – vermutlich wegen der Autorität, die das NT für ihn hat. VV 6-7 folgt er bezüglich Zeiten und dem Vergleich mit Gott selbst dem hebr. Text.


CR. Statt vom Exodus zur Schöpfung führt uns PS von der Schöpfung zum staunend-dankbaren Innehalten. RN sieht in der unverdienten Zuwendung Gottes zu ihr persönlich den Kern des Psalms. Mit der ‚wut auf alles lebendige‘ berührt sie das, wovon uns der Psalm mit Blick auf Gott befreien will, und es gelingt ihr schön, diese Bewegung in ihrem Gedicht spürbar zu machen. – Wird der Exodusanfang erkannt und gewürdigt, wird das noch viel plastischer und um zusätzliche Dimensionen erweitert. Ich habe das früher beim Lesen und Predigen des Psalms zwar gespürt, aber nicht genügend ernst genommen (ähnlich wie bei Psalm 121 oder 139). Solchem ‚Gspüri‘ darf ich ruhig trauen! Exodus heisst:


‚Auf den Schrei von Kindern und Säuglingen hin hast du gegründet eine Feste, wegen deiner Bedränger, um einhalten zu lassen Feind und Rächer‘ (V 3).
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Text und Übersetzung: Die beiden Psalmen bilden – gegen die hebr. Zählung – eine Einheit (mit LXX, ZB). Das Alphabet-Akrostichon (s. u.) ist das entscheidende Argument dafür. Grund für die Aufteilung in zwei Psalmen sind die VV 5-10, die ein Danklied anstimmen. Bleibt man bei der Einheit, muss man diesen Teil des Gebets als antizipierten Dank verstehen, der für den Moment nach erfolgter Rettung bzw. nach der Antwort Gottes auf die beiden ‚Steh-auf‘-Rufe (9,20 und 10,12) bestimmt ist. Daraus ergibt sich die unten angeführte Gliederung (mit D. Böhler, I S. 194). Die Stellung von 9,14-17 ist sowohl bei Einheitlichkeit wie bei Aufteilung des Psalms überraschend und muss als Ausführung / Zitat des V 13 erinnerten ‚Notschreis der Gebeugten‘ verstanden werden. – Übersetzungsschwierigkeiten gibt es vor allem im zweiten Teil des Psalms zahlreiche. Ich nenne nur die wichtigsten: 10,3b übersetzt ZB: „und der Habsüchtige lästert“. Das ist für BEREK (‚segnen, preisen‘) wenig wahrscheinlich. Auch das ‚Loben‘ HILLEL V 3a ist als wirkliches Gotteslob zu verstehen. Es geht um einen theologischen Konflikt, in dem auch die ‚Frevler‘ Gott für sich beanspruchen. Ihr materiell ‚kontaminiertes‘ Gotteslob ist für den Beter Lästerung. 10,8a ersetzt ZB die ‚ummauerten Gehöfte, Niederlassungen‘, in denen die Frevler Jagd machen, durch ‚Verstecke‘ (warum?). – ZAPHAN (‚verstecken‘ 10,8b) kann auch ‚auflauern‘ bedeuten (ZB ändert jedoch zu ‚spähen‘). 10,10 übersetzt ZB das (auf den ‚Armen‘ bezogene) Ketiv (= die Buchstaben des hebr. Textes). Das Qere (= deren Vokalisierung) schliesst besser an V 9 an: ‚Er (der Frevler) duckt sich, kauert sich nieder, und es fallen durch seine Gewalt die Armen‘. 10,15 („dass man nichts mehr findet von ihm“ ZB) – eher als 2. Pers Sg. zu übersetzen. 10,18 „gewalttätig sein“ (ZB) wohl sinngemäss für ‚erschrecken, Schrecken verbreiten‘ (oder auch ‚selber zusammenfahren, erschrecken‘).





	
9,1

	Titel





	VV 2-4

	Lobvorsatz für das angekündigte Handeln Gottes





	VV 5-10

	Vorweggenommener Dank





	V 11

	Folgerung für die, die sich zu Gott halten: Vertrauen





	VV 12-17

	Aufforderung zum Mitsingen (mit erinnertem Notschrei)





	VV 18-19

	Zusammenfassung: es besteht begründete Hoffnung!





	VV 20-21; 10,1-11

	Hilferuf 1










	
VV 12-15

	Hilferuf 2





	VV16-18

	Hoffnung auf das baldige Kommen der Gottesherrschaft







Der (Doppel-) Psalm ist für mich sehr sprechend in der Situation des eben (am 7. Oktober 2023) von der Hamas begonnenen Krieges in Israel! All die zivilen Opfer auf beiden Seiten, die es bisher gab und noch geben wird! Aber Einhalt geboten werden muss der Hamas, der Krieg ist nach meiner Einschätzung und meinem Rechtsempfinden unvermeidlich. Das Gericht über die Angreifer und Mörder ist trotz der heillosen Verkettung der bösen Taten, an der beide Seiten beteiligt sind, im Sinn von Gottes Rechtswillen und entspricht seinem Einstehen für Wehrlose und Schwache, wie es der Psalmist von ihm erhofft und erwartet. Das Böse in der Welt und der praktizierte Nihilismus, der sich selbst absolut setzt, die der Beter beobachtet und entlarvt, sind absolut ernst zu nehmen!


Der Text ist wie erwähnt teilweise schwierig, beginnend beim Titel („über das Sterben hinsichtlich des Sohnes“? / „Jugendfrische dem Sohn“?) und einschliesslich des im Mittelteil nicht durchgeführten Akrostichons (= ‚Versspitze‘ mit alphabetischer Buchstabenfolge): Aleph bis Lamed ohne Dalet und He, sowie Qof bis Taw! Die Präsenz des Frevlers bringt sogar in der Buchstabenwelt alles durcheinander (vgl. D. Böhler, I S. 191)! Das späte Gebet (vgl. CHELEKA / CHELEKAIM 10,8.10.14 für ‚arm, schwach‘ sonst nur in Qumrantexten; ZB ‚wehrlos‘) setzt die Anwesenheit einer sich gegen Gott überhebenden Fremdherrschaft im Land sowie jüdische Kollaborateure und Profiteure dieses Systems voraus, die der Text ‚Frevler‘ nennt. Das trifft auf die hellenistische Zeit vor dem Makkabäeraufstand zu. Es gliedert sich in ein angekündigtes und vorweg gesungenes Danklied der unterdrückten Seite in diesem Konflikt, für die der Beter spricht, und eine Formulierung der Hoffnung dieser ‚Armen‘ in Form von zwei eindrücklichen ‚Hilferufen‘ (jeweils mit Frevlerzitaten). Wichtig: nur gegen diese beiden Gruppen der fremden Herren und der Kollaborateure richtet sich das Gebet, nicht gegen andere Nationen oder Fremde generell! Und: nur um Recht und um Schutz geht es dem Text, nicht um Rache oder Vernichtungsphantasien! Aber Gottes Land muss von dieser doppelten Plage frei werden, damit seine Herrschaft zum Zug kommen kann (10,16/18) – wie bei Jesus durch die Austreibung der Dämonen. – Zum Anfang 9,1-4 vgl. Ps 7,17f. Wenn Beta (V 4) geschieht, dann wird Alpha (VV 2f) gelten. VV 5-10 liefert begründend den Inhalt dazu: Die Vernichtung der Feinde (VV 6f) ist Voraussetzung für Gottes weltumspannende, positive Herrschaft (VV 5/8f rahmen die Aktionen Gottes). Ziel ist Vers 10: der Schutz der Schwachen gegenüber dem sog. Recht des Stärkeren. Das schafft Vertrauen (V 11) und ist eine Einladung zu universaler Mitfreude mit dem Beter / Dichter (VV 12f): Der Notschrei der Elenden ist nicht vergessen gegangen! Dieser wird VV 14-17 zitiert und setzt poetisch die ‚Tore des Todes‘ den ‚Toren der Tochter Zion‘, also dem gesicherten Leben in Gottes Gegenwart gegenüber und baut auf die von Gott gefügte Selbstvernichtung des Bösen. Der Abschluss des ersten Teils (VV 18f) greift auf V 4 zurück und kündigt das Eintreten der Hoffnung der Elenden an. – Was ist diese Hoffnung? In einem Wort: „Steh auf…!“ Die erste Antwort (9,20f – 10,11) zielt zunächst darauf, die Besatzungsmacht in Schranken zu weisen. Der klagende Einsatz des Abschnitts gegen die den Beter noch stärker bedrängenden Frevler aus dem eigenen Umfeld („Warum, JHWH, willst du fernstehen…“) wurde in MT zum Beginn eines selbständigen Psalms (vgl. aber 10,1 / 9,10). VV 1-7 gibt in erregten Worten (auch durch Zitate) Einblick in das aufgeblasene Selbstbewusstsein und das habgierige Treiben dieser ‚Frevler-Partei‘. Schlimm, dass diese Leute in ihrer praktischen Gottesleugnung sogar noch Erfolg haben! VV 8-11 fügen den Löwenvergleich hinzu, um die hinterhältige und tödliche Gefährlichkeit dieses Treibens darzustellen. Nun setzt mit einem zweiten „Steh auf…!“ auch das Akrostichon wieder ein. Gott wird umso dringlicher zum Einschreiten motiviert. Er soll all das widerlegen, was die Frevler fälschlicherweise von ihm annehmen und dreist behaupten! Einen anderen Rückhalt als Gott hat die bedrängte und Gott treue Gruppe nicht – er ist ihrem Notschrei verpflichtet und soll dem Leid definitiv ein Ende machen! Der Abgesang (VV 16-18) bekennt sich zwar kräftig zur Königsherrschaft Gottes, fügt jedoch hinzu: ‚nachdem zugrunde gegangen sind die Gojim aus seinem Land‘ (V 16) und Gott das Verlangen der Elenden gehört und ihm abgeholfen hat. In seinem Land soll niemand mehr Angst und Schrecken verbreiten dürfen (oder selber in Schrecken geraten müssen). Noch ist es allerdings nicht so weit!


LXX/V/T. Beim Titel schlägt die LXX als Lösung vor: ‚über die verborgenen Dinge des Sohnes‘ (pro occultis filii VLXX). Sie geht dabei vom hebr. Verb ‘ALAM aus (‚verbergen‘; vgl. 10,1), liest also wohl ‘ALUMOT statt ‘AL-MUT. In dieser Fassung wurde der Titel später auf die Mysterien Christi bezogen (vgl. VH pro morte filii). – Die textlichen Schwierigkeiten des Psalms zeigen sich hier so, dass in Ps 9,2-21 von 40 Halbversen 10 inhaltliche Verschiebungen gegenüber MT aufweisen (= ¼), in Ps 10 hingegen von 34 Halbversen ca. 23 (also über ⅔)! Wichtig ist, dass LXX den Psalm noch nicht in einen Dank- und einen Klageteil unterteilt wie MT, sondern die 39 Verse fortlaufend zählt (V wird LXX folgen, T hingegen MT. Ab hier differieren die beiden Zählungen der Psalmen, vgl. die Tabelle S. 8). Die Futur-Formen in 9,2-4 lassen deshalb VV 5-10 trotz der Aoriste noch als Lobversprechen für die erhoffte Befreiung (statt als rückblickenden Dank) erscheinen. VV 12-17 fordern dann dazu auf, in dieses künftige Lob einzustimmen. Aber aus der ‚Hoffnung (TIQWA) der Elenden‘ (V 19), dem inhaltlichen Dreh- und Angelpunkt des hebr. Textes, ist ihre ‚Geduld‘ (HYPOMONÄ) geworden. Dadurch verliert die Folge (VV 20-36) an Hoffnungskraft. Gegenüber den ausgedehnten Hilfeschreien tritt eher die Klage über das Treiben der Frevler in den Vordergrund. Die differenzierten Ausdrücke des hebr. Textes für die verschiedenen Gruppen von Akteuren werden in der LXX eingeebnet oder umgestaltet: vor allem die ausländischen Nationen kommen dadurch als von Gott zu richtende unter Generalverdacht (gegen MT). 9,21 LXX nimmt das auf eigene Weise wahr. Hier liest sie statt ‚Schrecken‘ (MORAH, terrorem VH) ‚Gesetzgeber‘ (MORÄH, legislatorem VLXX): „Setze, Herr, einen Gesetzgeber über sie ein. Die Völker sollen erkennen, dass sie Menschen sind.“ Durch die Tora belehrt, werden sie sich vielleicht doch noch eines Besseren besinnen! Der Gott verachtende Frevler von 10,4f wird hingegen zum wütenden Gottesfeind aufgebaut (LXX 9,25f), auf dessen Aufstieg (VV 27-34) und Fall (VV 35-39) sich der Text konzentriert. Denn Gott wird die Unterdrückung der Armen und Elenden nicht hinnehmen. T verbindet den Titel mit 1 Sam 17,4 und bezieht ihn auf Goliat, der zwischen (BEJN für BEN = Sohn) die Armeen tritt und Israels Gott herausfordert. V 6 werden die Nationen und der Frevler entsprechend konkretisiert: es sind die Philister und Goliat.


CR. „Sei mir gnädig und ihnen auch“, „unheil und kummer in mir“ (RN) – dafür ist die Zeit und die Stimmung hier wohl nicht. Denn es ist höchste Not, Matthäi am Letzten – wie beim „brennende(n) Flüchtlingslager“, das PS schockiert hat und ihn über unsere Mitverantwortung nachdenken lässt: „Du wirst uns nicht helfen können ohne unsere engagierte Mithilfe“ (schreibt er zu Ps 10). Das ist wenigstens konkret! Es wäre interessant zu wissen, wie PS mit der jetzigen Situation umgeht. Findet auch er – wie manche Linke – zu mehr Verständnis für Israel? – Leider hat sich das bald weitgehend als Illusion erwiesen!
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Text und Übersetzung: V 1 „Flieh in die Berge wie ein Vogel“ (ZB = nach der LXX korrigierter Text), MT: ‚Flattere (in) euer Gebirge, Vogel‘. Welches Gebirge gemeint ist, ist für die Hörer / Leser des hebr. Psalms offenbar selbstverständlich (nämlich das judäische Bergland). Das hier gebrauchte Verb NUD bedeutet ‚schwanken, flattern, fliehen‘. – Nach V 6 soll es auf die Frevler gemäss MT ‚Fallen‘ regnen. Das ist ein ungewöhnliches Bild. Es verbindet aber mit dem Vogel und den Pfeilschützen des Anfangs. ZB korrigiert: „Feurige Kohlen und Schwefel lasse er … regnen“, was die geläufige Verbindung von ‚Feuer und Schwefel‘ (MT) gleich mit auflöst. ‚Gottes Angesicht schauen‘ (V 7) ist MT aus inhaltlichen Gründen korrigiert zu ‚ihr Angesicht‘.





	V 1a

	Titel





	VV 1b-3

	Gottvertrauen angesichts einer (zitierten) Aufforderung zur Flucht





	VV 4-7

	Widerstehendes Bekenntnis zu Gott, dem alleinigen Richter







Gott allein! Dem Beter, der sich entschieden hat, allein bei Gott seine Zuflucht zu suchen, raten Leute (sind es wohlmeinende? oder spöttische?) zur Flucht in die Berge. Die Situation ist für ihn lebensgefährlich. Die Ordnung ist zusammengebrochen. Der Gerechte (wie er einer ist) vermochte nichts dagegen auszurichten (VV 1-3). So sagen sie. – Der Beter sieht das anders (VV 4-7): Einen Gerechten haben seine Ratgeber vergessen: JHWH. Sein Thron gerät durch die hinterhältigen und mörderischen Anschläge der Frevler, die ‚im Dunkel schiessen‘ (V 3), nicht ins Wanken. Er sieht das Treiben aller Menschen (V 4). Er urteilt darüber: Liebe zu Gewalt und Unrecht trifft bei ihm auf Hass (V 5). Er wird darauf mit Taten antworten wie seinerzeit gegenüber Sodom und Gomorrha (V 6) – oder möge das zumindest wieder tun. Denn – um alles zu bündeln (V 7) – er liebt als Gerechter nicht Gewalt (auch wenn er hier mit Gegengewalt antwortet), sondern Gerechtigkeitstaten. Wer so lebt, begegnet bei ihm dem Blick dessen, der immer schon auf ihn sieht (VV 4/7) – und ist darin geborgen (V 1). – Im Kontext sind die Beziehungen zu Psalm 7 besonders auffällig (7,1.10f). Die Armen und Bedrückten von Ps 9/10 werden durch Ps 11 auch zu den Geraden, Aufrichtigen, Gerechten, die am Bekenntnis festhalten.


LXX/V/T. Alle drei Übersetzungen folgen in V 1 dem Qere (fem. Sg., passend zu Seele / Vogel) und lesen dann vermutlich statt ‚euer Gebirge‘ (HAR-KÄM) die Vergleichspartikel KEMO wie (ein Sperling / Vogel). V 2 versteht LXX ‚Köcher‘ (statt ‚Sehne‘) und setzt im ganzen Vers ordnend den Aorist (erst die Tat, dann die Strafe). V 3 LXX „was du bereitet hast, haben sie niedergerissen“ ist nun Klage des Beters, nicht mehr direkte Rede der ihm gegenüberstehenden Gruppe. Hieronymus interpretiert diese ‚eingerissenen Grundlagen‘ spannend: leges dissipatae sunt, die Gesetze sind vernichtet worden. V 4b füllen die Übersetzer der LXX aus Symmetriegründen auf: Gottes Augen schauen ‚auf den Bedürftigen‘ (wohl aus 9,29 LXX) oder ‚auf den Erdkreis‘ (nach anderen LXX-Handschriften). V 5 ordnet LXX die Prüfung Gottes Gerechten und Frevlern zu, mit der Folgerung: wer Ungerechtigkeit liebt, hasst seine eigene Seele (= VLXX). Bei Hieronymus hingegen prüft Gott den Gerechten und hasst die Gottlosen. Gemäss MT prüft der gerechte Gott (scil. alle) und hasst die Frevler und Übeltäter. Das Herabregnen von ‚Klappnetzen‘ V 6 (s. o.) wird von den alten Übersetzungen LXX und V gestützt (PAGIDAS / laqueos), sodass ‚Feuer und Schwefel‘ wie oft zusammenstehen, hier vom ‚Glutwind‘ noch verstärkt. V 7 schliesslich korrigiert bereits die LXX den anzunehmenden Grundtext: „sein Angesicht schaut auf Redlichkeit“ (= VLXX). VH „ihre Gesichter werden den Rechten sehen“ entspricht exakt MT. Wieder anders tempiert T den Text ab: ‚sie sehen das Leuchten seines Angesichts‘. Veränderungen im Gottesbild können sowohl V 5 (Selbsthass statt ‚seine, Gottes Seele, hasst‘) wie V 7 anzeigen (Unsichtbarkeit Gottes).


CR. RN drückt in ihrem Text vom dargestellten Beziehungsgeschehen des Gottvertrauens etwas aus. Sehr persönlich und erfahrungsgesättigt spricht hier auch PS. Die spröde Härte des Bekenntnisses und die Entschiedenheit dieses Beters treffen aber beide nicht. Ich bin dem ‚Ratschlag zur Flucht‘ (VV 1-3) manchmal ebenfalls sehr nahe. Er erscheint mir einleuchtend und realistisch. Da gilt es, sich immer daran zu erinnern, dass die innere Grundlage ganz fest bleiben muss. „Allein bei dir!“ Letztlich kann man nicht davonlaufen, wohin man auch geht! Die Entscheidungen müssen klar sein. Solche Standfestigkeit ist hier formuliert und erreicht die Mitbetenden.
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Text und Übersetzung: V 6 „den man hart bedrängt“ (ZB). Das Verb, schon 10,5 gebraucht („anfahren“), bedeutet ‚fauchen, schnauben, keuchen‘, hier wohl nicht gegen (Be) jemanden, sondern nach (Le) der zuvor genannten „Rettung“. V 7 „Schmelztiegel“ (eig. ‚Einlass an der Erde‘) trifft wohl das Gemeinte. Das Suffix ‚sie‘ in V 8a bezieht sich auf die (zu bewahrenden) ‚Getreuen‘ von V 2, nicht auf die (zu haltenden) ‚Worte‘ von V 7.





	V 1

	Titel





	VV 2-3

	Rettungsbitte in bedrängter Lage





	VV 4-5

	Begründete Gerichtsankündigung gegenüber dem Wort-Missbrauch










	V 6

	Bestätigendes Gotteswort als Zentrum





	V 7

	Hervorhebung seiner wirkmächtigen Qualität





	VV 8-9

	Bitte für die Bedrängten in der (vorläufig) andauernden Not







Eine Klage – eher über gesellschaftliche Zustände als über ein Einzelschicksal. Die Welt liegt im Argen! Im Kern wegen des Missbrauchs der menschlichen Sprachfähigkeit zu eigenem Machtgewinn – worunter andere zu leiden haben. Die Korruption der Sprache hat zur Korruption der zwischenmenschlichen Beziehungen geführt. Auf nichts mehr ist Verlass (VV 2f). Dagegen soll Gott einschreiten – dort, wo der Kern des Übels liegt, denn hinter Schein und Propaganda liegt anmassender, kalter Machtinstinkt (VV 4f mit Gegnerzitat). Das tut Gott tatsächlich – wie er selber im Zentrum des Psalms V 6 sagt. Aber nicht die herrschaftlichen Anmassungen der einen, sondern die daraus sich ergebende Not der andern, ihr Leiden und Stöhnen veranlasst ihn dazu: ‚Jetzt (fehlt ZB) stehe ich auf (vgl. die Aufrufe dazu in Ps 9f!) und rette den, der danach keucht‘ (Antwort auf das ‚rette‘ V 2). Sein Wort aber ist – im Gegensatz zum menschlichen Umgang mit Worten – verlässlich und wahr, siebenfach geläutertes Silber, versichert der Beter sich und den Mitbetenden (V 7). Die Schlussbitte, im Futurum formuliert, führt (nach dem ‚Ich‘ Gottes in der Mitte des Psalms) vom ‚Er‘ (V 7, entsprechend zu VV 4f) wieder zurück zum ‚Du‘ (VV8f / 2f): Du wirst (durch dein Aufstehen – zu Krieg oder Gericht) die Elenden und Armen dauerhaft beschützen und bewahren vor diesem lügnerischen, räuberischen Geschlecht! Vielleicht sind ja doch noch nicht alle Loyalen und Wahrhaftigen ganz verschwunden (V 2), sondern sie halten sich in der gegenwärtigen Situation, wo die Widerwärtigen und Gemeinen das öffentliche Leben völlig dominieren, nur zurück? Gott kennt die Seinen. Seinem Wort können sie trauen. Aber der Blick in die Gegenwart ist düster.


LXX/V/T. Wieder geht die LXX an einigen Stellen eigene Wege. Schon in V 2a ergänzt sie ein ‚mich‘, um das Gebet persönlicher zu gestalten. V 2b („verschwunden sind die Getreuen“) versteht sie abstrakter von der Wahrheit, die unter den Menschen abgenommen hat. V 3 setzt sie die hebr. Iterative (wie häufig) in den Aorist (auch V 5). Die Sehnsucht des Armen nach Rettung (V 6) bezieht die LXX auf Gott, der mit diesem freimütig und offen reden will (im Gegensatz zu den lügnerischen Frevlern). VLXX übersetzt das treffend fiducialiter agam in eo, während VH Schwierigkeiten mit dem Text bekundet (ponam in salutari auxilium eorum – ihre Hilfe ist auf der sicheren Seite). Die schwierigen Ausdrücke in V 7 (s. o. zum ‚Schmelztiegel‘) versteht LXX dem Sinn nach als ‚geprüft, bewährt durch die Erde‘ (= probatum terrae VLXX bzw. separatum a terra, ‚getrennt von der Erde‘ VH). V 8 führt die LXX in ähnlicher Absicht wie V 2 ein doppeltes ‚uns‘ in die Vertrauensäusserung des Textes ein (so auch V). V 9 ergänzt sie das ‚Hochsein‘ mit ‚dein‘ und bezieht es dadurch auf Gott (statt auf die Gemeinheit): „gemäss deiner Hoheit hast du die Menschenkinder mit viel Fürsorge behandelt“. Ein schöner Gedanke: während die Menschen die Wahrheit herabmindern und die Gottlosen alles überschwemmen, vermehrt Gott seine Fürsorge! Der vertrauensvolle Schluss wird also gegenüber der Klage verstärkt. VH geht wieder zum hebr. Text zurück: cum exaltati fuerint vilissimi filiorum hominum, gerade die wertlosesten Menschenkinder werden erhöht. T versteht hier über eine entlarvende Lautähnlichkeit ‚erhöht‘ als ‚Blutsauger‘ und deutet das Gegnerzitat in V 5 („wer kann Herr sein über uns?“) als Bestreitung der Existenz Gottes.


CR. Auch für RN führt der Zustand der öffentlichen und persönlichen Rede dazu, „dass es finster wird“. Bei PS kommt noch stärker die eine Menschheit in den Blick, was der Rahmung des Psalms mit BENE ADAM in VV 2/9 durchaus entspricht: die geschilderten Phänomene gelten allenthalben. Ich höre auch ein gutes Stück Verzweiflung heraus – wie wenn der Beter etwa in der heraufziehenden Nazizeit leben würde: „Ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte“ (Max Liebermann beim Betrachten eines Fackelzugs 1933). Was wird uns nicht alles serviert. Mit sicherem Griff aktualisiert PS sogleich durch „fake news“. Hat Gott gesprochen: „Ich stehe nun auf“ – oder wird er so sprechen, soll er endlich so sprechen? – Das Sebir (= eine inhaltliche Textanmerkung) der Masorten in V 6 JOMAR / AMAR kreist um diese Frage.
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Text und Übersetzung: V 3 („Sorgen tragen“ ZB) ist eine passende Umschreibung für das (vielleicht besonders nächtliche) ‚Pläne machen‘ (grübeln) in Parallele zum Kummer bei Tag. V 6 „er hat mir Gutes getan“ sinngemäss für ‚er hat an mir (sein Tun) vollendet‘ (GAMAL = ‚erweisen, vollenden, zur Reife bringen‘).





	V 1

	Titel





	VV 2-3

	Klage (viermal „wie lange“)





	VV 4-5

	Bitte (drei Imperative, zweimal begründet mit „damit nicht“)





	V 6

	Vertrauensbekenntnis







Klage (VV 2f), Bitte (VV4f) und Vertrauensbekenntnis (V 6) folgen sich in der für das Klagelied des Einzelnen gattungstypischen Weise. Die Situation bleibt unbestimmt. Der Psalm ist sprachlich äusserst kunstvoll gebaut, mit dem Tetragramm V 4 exakt in seiner Mitte. Es gibt zahlreiche Entsprechungen, etwa die Folge Gott – Ich – Feind im Klage- und im Bittteil oder Feindzitat und Selbstzitat im Bitt- bzw. im Vertrauensteil („Ich habe ihn überwältigt“ / „Singen will ich…“). Die drängende, ungeduldige Klage nimmt den grössten Raum ein (viermal „bis wann?“ in zwei Versen). Die Bitte konzentriert sich bereits stärker auf Gott und das betende Ich, der Feind wird zur ‚Nebenfolge‘. Offensichtlich ist er eher schlimmer Profiteur (mit schadenfreudigen Gaffern) als direkter Verursacher der Not. Er weidet sie ‚nur‘ aus – was den Beter bedrängt und anwidert (V 5). Die Vertrauensäusserung eröffnet eine Alternative zum unablässigen Kreisen in Sorgen und Kummer. Das bekümmerte Herz soll sich zum jubelnden wandeln. Dann erklingt Gott wieder das Lebenslied, das jetzt so gefährlich verstummt ist. Aber ihm und seiner Loyalität darf man vertrauen (bzw. sie erhoffen, LXX).


LXX/V/T. Auffällig sind zwei Ergänzungen: ‚bei Tag‘ + ‚des Nachts‘ V 3 (ein Teil der LXXÜberlieferung), sowie der Abschluss: „singen will ich dem Herrn… + und spielen will ich dem Namen des Herrn, des Höchsten“ = 7,18). LXX bestätigt die ‚Pläne‘ in V 3a (gegen die häufige Konjektur zu ‚Schmerz‘) und das Entschlafen zum Tod in V 4b (in Übereinstimmung mit V). V 5b wird zum selbstständigen Satz: „Meine Bedränger werden jubeln, wenn ich wanke“. Die Wiedergabe von V 4 ist charakteristisch für die den Text ergänzende Arbeitsweise von T und sei deshalb einmal zitiert: „enlighten my eyes with your Law, lest I sin and sleep with those worthy of death“.


CR. „Lass leuchten“ – RN betont die Bitte und spielt mit den Worten ‚hell‘ und ‚klar‘. PS hingegen schwankt zwischen Klage und Dank. Er versucht, beide Seiten – die dunkle und die helle – in sich zu akzeptieren und im Kontakt mit Gott von Selbstüberforderung frei zu werden. Ist die Dringlichkeit und Schwere der Not in diesen Umsetzungen gesehen? Ausnutzen, fertig machen, triumphieren über Darniederliegende in Schadenfreude sind unschöne Realitäten, die zutiefst verletzen und Menschen in Ausweglosigkeit, Isolation und Depression stossen. Hier könnte man wohl noch etwas tiefer bohren! Auch die Alternative des Vertrauensangebotes, durch die man nach dem Durchkauen von Notschrei und Bitte im Gebet wie durch eine offene Tür eintreten und dieses Gottvertrauen mit dem vorangehenden Beter teilen kann, ist als Kraftquelle in solcher Lage nicht genügend gewürdigt und fruchtbar gemacht.
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Text und Übersetzung: V 4 hat ZB die Vergleichspartikel („wie man Brot isst“) in den Text eingeführt (wörtlich: ‚die als Fresser meines Volkes (ihr) Brot essen (und dazu Gott nicht geladen haben)‘. V 5a ist hebr. auffällig im Perfekt formuliert (ZB Präsens). Die Verknüpfung von V 5 mit V 4 durch SCHAM (dort / da) ist schwierig. V 5b („denn“) könnte angeben, worüber die Toren so erschrecken. V 6: die Verbform bedeutet nicht ‚zuschanden werden‘ (ZB), sondern ‚zu Schanden machen, schändlich handeln‘. Dann muss man diesen Satz als kritische Frage auffassen: „Da wollt ihr nun den Vorsatz des Armen schmähen, dass Gott seine Zuversicht ist!“ (S. R. Hirsch) / „den Rat des Elenden wollt ihr zuschanden machen…?“ (D. Böhler).





	V 1a

	Titel





	V 1b

	Beschreibung des Toren (mit Selbstzitat)





	VV 2-4

	Beschreibung (des negierten) Gottes (mit Selbstzitat)





	VV 5-7

	Beschreibung des Zusammenpralls (mit direkter Gegneranrede) und Erlösungsschrei







Vgl. Ps 53. Eine weisheitliche Meditation über die Schlechtigkeit der Menschen! Diese ist gemäss Strophe 1 zuinnerst Gottlosigkeit. Ist kein Gott, dann auch kein lebensfördernder Weltzusammenhang, keine Verantwortung, keine Gerechtigkeit, keine Folgen des eigenen Tuns. Entsprechend sieht diese Welt aus (V 1) – wie vor der Sintflut! JHWH übernimmt in der nächsten Strophe (VV 2-4) die Überprüfung dieser Behauptung und schaut sich die Sache vom Himmel her an. Sein Ergebnis: es ist noch schlimmer als vom Psalmisten beschrieben! Die Menschheit ist verdorben wie versauerte Milch, die man wegschütten muss (LXX: unbrauchbar geworden, VH conglutinati sunt, verklebt) – das Ganze und alle zusammen ohne Ausnahme. Hier konnte Paulus in Röm 3 einhaken. Gott scheint ratlos. Das ‚Fressen meines Volkes‘ und der ‚Elenden und Gerechten‘ in diesem kann doch auf Dauer nicht gut gehen – auch wenn man sich nicht um Gott schert und ihn nicht dabeihaben will (V 4). In der dritten Strophe (VV 5-7) greift der Beter das auf und erinnert daran, dass der Gottesschrecken die Menschheit schon gewaltig erfasst hat. Denkt er wieder an die Sintflut (V 5 „Gott in einem gerechten Geschlecht“ – und eben nicht bei uns)? Oder an andere Rettungsaktionen Gottes wie den Exodus und den Schrecken der Ägypter? Was soll es dann, fragt der Beter V 6 seine Gegenspieler, den ‚Rat des Elenden‘, der bei Gott seine Zuflucht sucht, zuschanden machen zu wollen? Das kann doch unmöglich gelingen! Ein sehnsüchtiger Wunsch (V 7) beschliesst das Gebet: die Erlösung von diesen Zuständen möge kommen. „Ja, Herr Jesus, komme bald“ (christlich gesprochen), dass Jakob jauchze und Israel sich freue!


LXX/V/T. Die LXX setzt das Urteil des Beters (V 1) und dasjenige Gottes (V 3) noch stärker parallel (‚auch nicht einer‘). V 5 füllt sie aus Ps 53 auf: ‚Schrecken / Furcht, wo keine Furcht war‘. Die Wiedergaben von ‚Übel‘ mit Gesetzlosigkeit und von ‚Zuflucht‘ mit Hoffnung sind LXX-Standard (VV 4/6). ‚Eine Wende herbeiführen‘ (V 7) versteht LXX als ‚die Gefangenschaft wenden, die Gefangenen zurückkehren lassen‘, was durchaus anklingen kann (so auch T). Die Zeiten in V 4 und V 6 stellt sie gerade um: ‚Werden die Gesetzesübertreter nicht erkennen…‘ (V 4)? ‚Ihr habt zuschanden gemacht‘ (V 6 als Anklage) statt der verwunderten Frage von MT (s.o.): ‚Habt ihr immer noch nichts gelernt?‘ Die meisten LXX-Handschriften fügen zudem den ganzen Abschnitt Röm 3,12-18 (= Ps 5,10; 140,4; 10,7) nach V 3 ein – was Hieronymus natürlich nicht tut.


CR. Wir wagen es leider nicht (mehr), von Gott zu reden (stellt RN fest). PS setzt dem ‚verfaulten‘ Zustand der Welt des Psalmisten seine Utopie entgegen. Sie ist stark, weil sie unsere Schuld an den gegenwärtigen Zuständen nicht ausspart: im verantwortungsvollen Teilen gestehen wir uns ein, „‚nur‘ alles zurückzugeben was wir anderen genommen haben“. Denn es gilt, von Gottes Liebe nicht nur zu sprechen (auch das ist törichte Gottlosigkeit!), sondern sie im Handeln erfahrbar werden zu lassen. Das ist eine ermutigende Aufnahme des sonst sehr pessimistischen Textes: wir stehen an keinem anderen Ort, als wir vor der Sintflut standen. Das ist radikal. Aber vielleicht ist es doch auch wahr – wie in einer Sintflut-Performance anklang, die wir am 2. Juni 2023 in der reformierten Kirche Murten aufgeführt haben. Nur der etwas verkürzte Bibeltext der Genesis mit der Musik, den Klängen, den Stimmen, der Stille… Ich erinnere mich an die Beklommenheit anschliessend im Saal. Dem Beter bleibt wenig mehr: „O, dass doch einer käme…!“
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	V 1a

	Titel





	V 1b

	Doppelfrage





	VV 2-5

	Antwort – im Grundsatz (VV 2/5b) und im Detail (VV 3-5a)







‚Einlassliturgie‘ – haben wir früher gelernt (H. Gunkel, S. 48), aber nicht der vorgestellte Priester an der Tempeltür, sondern Gott wird gefragt, und der Beter antwortet in dieser weisheitlichen Betrachtung gleich selbst mit nicht spezifisch priesterlich-religiösen Bedingungen. ‚Zelt‘ und ‚Berg deiner Heiligkeit‘ stehen für den Tempel, aber darüber hinaus auch überhaupt für Gottesnähe: Wer geniesst dauerhaft Schutzbürgerstatus bei dir, sodass er niemals ins Wanken gerät (VV 1/5b)? Die Antwort erfolgt dreiteilig in einem partizipialen Rahmen (VV 2/5b) und einem perfektischen Innenteil (VV 3-5a), in dessen Mitte V 4a der Beter positiv redet und den JHWH-Namen gebraucht (‚die JHWH fürchten, ehrt er‘). Die Partizipien beschreiben Grundhaltungen. Der ganze Lebenswandel ist integer (weisheitliches Gegenteil: ‚krumm‘), sowohl in Taten wie in Worten (V 2). Das Pendant V 5b fasst das zusammen und verstärkt es durch die Verheissung von festem Stand in Gottes Nähe (D. Böhler, I S. 262: das siebte LO ‚nicht‘ V 5b könnte nach aller ‚Arbeit‘ der VV 3-5a auf die Sabbatruhe verweisen). Dazwischen werden konkrete Handlungen genannt, die der ‚Kandidat‘ auf Gottesnähe zu unterlassen hat. ‚Verleumden‘ (mit Üblem ‚hausieren‘ RAGAL), Böses antun, Schimpf und Schande häufen auf Menschen des eigenen Umfelds – das sind allgemeinmenschliche Verfehlungen (V 3). Zinsen (‚Biss‘) und Bestechungsgelder annehmen, noch gegen Unschuldige, sind hingegen Israel- und Torabezogen, ebenso wie das Bleiben bei Schwüren oder Versprechen, selbst wenn es zum eigenen Nachteil ist (vgl. zu VV 4b-5a: Lv 27,10.33; Lv 5,4 / Dt 23,20f; Lv 25,37 / Ex 23,8; Dt 16,19; 27,25). Das Scharnier bildet der zentrale Vers 4a: ‚Verachtungswürdig ist in seinen Augen ein (von Gott) Verworfener, die aber JHWH fürchten, ehrt er‘. Der ‚Kandidat auf Gottesnähe‘ gleicht sich in seinen Massstäben Gott an.


LXX/V/T. Die Übersetzung der LXX bewahrt Struktur und Inhalt des Psalms schön. Vers 3 übersetzt sie ‚verleumden‘ grundsätzlicher mit ‚überlisten, betrügen‘ und versteht ‚Schande bringen über‘ wohl als ‚Schmähung (über andere) nicht annehmen‘ (VLXX non accepit). V 4a ist ihr verächtlich ein Übeltäter (MT ein Verworfener). Das ergibt VLXX: „Zum nichts ist in seinen Augen der Böse geworden“ (VH: der Unbewährte, inprobus). V 4b ist in der LXX nicht vom Schwören zu seinem Nachteil die Rede, sondern (entsprechend V 3) gegenüber seinem Nächsten (= LERE‘EHU, statt LEHARA‘). VH nach MT: iurat ut se adfligat, ‚er schwört so, dass er sich betrübt‘.


CR. Nach RN ist das alles ‚zu viel von mir verlangt‘, während für PS Gott „wie alle Liebenden zutiefst angewiesen (ist) auf ein teilendes Miteinander“. Der Psalm stärkt dazu unseren aufrechten Gang. Das ist eine starke Aufnahme seiner ‚ersten Tugend‘: HOLEK TAMIM, integer, ganz, gerade gehen und sein Leben führen. Das Gottesbild des Psalms ist allerdings ein anderes. Gott hat nicht abgedankt, oben und unten bleiben erhalten. Machtvoll vermag er Schutz, Nähe und Lebenserfüllung zu gewähren – und dazu hat er hier seine magna charta erlassen!
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Text und Übersetzung: Die „Heiligen“ von V 3 können göttliche Wesen / Götzen oder heilige / fromme Menschen sein (so LXX). Vermutlich ist hier (in Zusammenhang mit der verklausulierten Ausdruckswiese von V 4) ersteres gemeint (gegen ZB). Dann aber ist ‚Gefallen haben an‘ nicht Ausdruck der gegenwärtigen Haltung des Beters, sondern seiner verfehlten Vergangenheit, als ihn diese „Herrlichen“ faszinierten. V 4 beschreibt dann seine komplette Absage an diese Gesellschaft („zahlreich sind“ im Imperfekt als Wunschsatz): ‚zahlreich seien die Schmerzen derer, die einen anderen umwerben‘ (MAHAR II ‚umwerben, den Brautpreis bezahlen‘), wobei dieser ‚andere‘ auf das erste Gebot anspielt. V 5 übersetzt ZB „du hältst mein Los in Händen“. Eine (seltene) Form von ‚werfen‘ ist von der Vorstellung her (V 6) wahrscheinlicher: ‚Du wirst das Los werfen für mich‘ (nach der Neuorientierung seines Lebens). V 8 verdeutlicht ZB ähnlich wie die LXX: „allezeit habe ich den HERRN vor Augen“ (ZB), „ich sah den Herrn stets vor mir“ (LXX), wörtlich: ‚Ich habe (hin-)gestellt JHWH allezeit mir gegenüber / vor mir‘.





	V 1a

	Titel





	VV 1b

	Bitte und Vertrauenserklärung, mit anschliessendem





	VV 2-6

	Rückblick: Abwendung von fremden Göttern und Zuwendung zum einen Gott





	VV 7-11

	Ausblick: gegenwärtige Haltung und Zukunftshoffnung des ‚Bekehrten‘







Psalm 16 spricht mir sehr aus dem Herzen. Ich schreibe ihn mir einmal als Abdankungstext auf (zusammen mit RG 11, der Fassung von H. Vogel). Der hebr. Text ist allerdings teilweise (vor allem in VV 2-4) schwierig und die LXX geht ganz eigene Wege, die inhaltlich vor allem ihre eschatologische Jenseitshoffnung profilieren. Zudem ist Ps 16 ein wichtiger Psalm für das NT (Apg 2,25-33; 13,35; auch 1 Kor 15,53f). – MIKTAM (V 1) deutet LXX als STÄLOGRAPHIA – Steleninschrift, Steininschrift, Grabinschrift für David, und sie könnte damit Recht haben. V 1b formuliert dann das Programm dieses ‚biographischen Gebetsdokuments‘ (E. Zenger, Mit meinem Gott überspringe ich Mauern, S. 214), das in zwei Strophen entfaltet wird: ‚Bewahre mich, Gott (= VV 7-11), denn zu dir habe ich mich geflüchtet‘ (= VV 2-6). Die erste Strophe blickt zurück. Der Beter hat in seinem Leben ein grundsätzliches Bekenntnis zu JHWH als seiner einzigen Lebensgrundlage abgelegt (VV 2/5). Damit verbunden war eine ebenso grundsätzliche Abschwörung allen anderen Göttern gegenüber, die ihn eine gewisse Zeit lang durchaus angezogen und fasziniert haben (VV 34): Die auf Erden mächtigen „Heiligen“ sind wohl Götzen, deren Namen der Beter nicht (mehr) nennen (deshalb ACHER V 4: ein anderer – abgesehen von JHWH) und denen er in keiner Weise mehr dienen will (mit Erinnerung an den Dekalog). Das Ergebnis dieser Lebensentscheidung formuliert V 6 im Rückblick: „Auf schönes Land fiel mir die Messschnur, mein Erbe gefällt mir wohl.“ Sie hat sich für ihn wunderbar bewährt! (‚David‘ lädt mich zur Zustimmung ein). – Die zweite Strophe wendet sich in die Zukunft und beginnt mit einer Lobpreisankündigung (VV 7a // 2a). Grund dafür ist die ‚Beratung‘ durch JHWH: des Nachts ist ihm gottgewirkt eine tiefe, innere Überzeugung bewusst geworden (von den Nieren in sein Herz aufgestiegen): die exklusive und dauerhafte Gottesbeziehung führt zur Gewissheit: ‚wenn er mir zur Rechten ist, kann ich nie wanken‘ (V 8b)! Das ist etwas sehr anderes als die äusserlich identische Rede des Toren Ps 10,6. Die Folge davon sind Freude und Jubel. Nicht nur im Saft des Lebens, sondern auch in der Erfahrung meiner Vergänglichkeit (‚mein Fleisch‘) bin ich bei Gott geborgen (V 9). Bekenntnis und Vertrauen prägen den Psalm, der nur scheinbar im Ton einer Klage anhebt (V 1b!). Denn es gibt hier keine Not zu schildern – ausser derjenigen der Vergänglichkeit und des Todes. Aus dieser Fülle der Gottesbeziehung erfolgt wiederum das Bekenntnis zum aus dem (vorzeitigen) Tod herausreissenden und rettenden Gott vieler Krankheitspsalmen (vgl. dazu C. Barth, Die Errettung vom Tode. Leben und Tod in den Klage- und Dankliedern des Alten Testaments, Stuttgart 2. Aufl. 1997, S. 121): „Denn du gibst mein Leben nicht dem Totenreich preis, du lässt deinen Getreuen (CHASID) das Grab nicht schauen“ (V 10). Aber eben, eine akute Todesnot liegt hier gar nicht vor. Der Beter ist mit seinem Leben sehr zufrieden (V 6). So setzt er (V 11) das Bekenntnis seiner Hoffnung noch fort: Gottes Unterweisung (V 7) hat ihn noch weitergeführt. Der ‚Pfad des Lebens‘ könnte (auch nach ägyptischen Quellen) das Erreichen des göttlichen Ziels einschliessen und ein Jenseits mit im Blick haben: ‚Sättigung an Freuden (Intensiv-Plural) ist vor deinem Angesicht, Köstlichkeiten (nun fem. Pl., vgl. V 6) in deiner Rechten (VV 11/8) auf Dauer‘. Ps 16 schlägt damit dieselbe Richtung ein wie 1-2 Makk, Dan, Weish, die Pharisäer – anders als Kohelet, Sirach und die Sadduzäer.


LXX/V/T. Das tut in grosser Klarheit VV 5-11 auch LXX: vgl. schon V 5 (2mal KLÄRONOMIA / Erbe, das Gott dem Beter (eschatologisch) wiederherstellt [für hebr. ‚das Los werfen‘]), V 7 die David geschenkte Einsicht (bezüglich des Heils? – MT ‚beraten‘), V 9 jauchzt ‚meine Zunge‘ (statt KEBODI / meine Ehre – von ZB mit ‚Seele‘ übersetzt) und ‚auch noch mein Fleisch wird wohnen auf / in Hoffnung‘ (V 9 mit Rückbezug auf V 1 LXX). Der Schluss macht diese Deutung vollends deutlich, wenn die Seele nicht im Hades verbleiben wird und der Fromme Verderben / Verwesung (für ‚Grab‘) nicht schaut (V 10). Bei Gott werden dann Freude und Wonnen sein für immer (V 11).


Die zahlreichen Änderungen in VV 2-4 sind wohl durch den schwierigen Text bedingt. LXX deutet die ‚Heiligen‘ jedenfalls mit der späteren jüdisch-christlichen Tradition auf die Frommen: „Für die Heiligen, die in seinem Land sind, an ihnen (VLXX an mir) hat er alle seine Willensentscheide wunderbar gemacht. Ihre Schwächen haben sich vermehrt, danach beeilten sie sich (= MAHAR in üblicher Bedeutung). Ich werde keinesfalls ihre Versammlungen aus Bluttaten versammeln noch ihre Namen durch meine Lippen erwähnen“. Das ist schwer verständlich. Ist an eine Sequenz von göttlicher Zuwendung, Versagen einer Gruppe und Distanzierung des Beters von dieser gedacht? Das Ringen der Übersetzer mit dem Wortlaut des hebr. Textes ist eindrücklich. Hieronymus hatte hier ebenfalls Mühe. Er erkennt das hebr. Wortspiel Schmerz / Götzenbild und versucht von daher, sich auf V 4 einen Reim zu machen (ähnlich T).


Für das Sätzlein V 2b („mein Glück ist nur bei dir“) findet LXX die Lösung: „denn meine Güter brauchst du nicht.“ Gott gibt, er braucht nicht! Anders Hieronymus VH: bene mihi non est sine te. Ähnlich T: „my good is not granted except by you.“


CR. Auch RN sieht in dem Psalm den Weg ‚von leben zu leben‘ angedeutet, während PS sich auf die Gesundheit in diesem Leben konzentriert, wozu das ‚Annehmen unserer Verwundbarkeit‘ gehört. Ich finde in diesem Psalm a) die Klarheit einer im Leben gewachsenen Entscheidung, b) die Gottesgemeinschaft in diesem Leben, die Dankbarkeit und Zufriedenheit nährt, und c) die Unzerstörbarkeit dieser Gemeinschaft über den Tod hinaus.





17


Text und Übersetzung: V 3b („mein Mund vergeht sich nicht“) ist mehrdeutig. ‚Mein Nachsinnen überschreitet nicht meinen Mund‘ könnte auch bedeuten: ich denke nicht anders als ich rede. V 4 verbindet ZB ‚achten auf‘ mit dem ‚Wort deiner Lippen‘. Das ist zwar möglich, führt aber zu grösseren Schwierigkeiten: Die ‚Wege des Gewalttäters‘ werden mit dem nächsten Vers verbunden: „Von den Wegen des Gewalttäters bleiben meine Schritte fern“. Das kann TAMAK (= fassen, ergreifen, halten) nicht heissen. ‚Achten auf‘ ist also mit den ‚Wegen des Gewalttäters‘ zu verbinden und ‚gemäss dem Wort deiner Lippen‘ ein Einschub, der das Kriterium dieses ‚Achtgebens‘ nennt (vgl. die Anmerkung der ZB zur Stelle). V 5 heisst dann: ‚da ich hielt (aufgelöster Infinitiv) meine Schritte auf deinen Pfaden, wankten meine Tritte nicht‘. Zu V 7 (‚als wunderbar erweisen‘ / PALAH) siehe oben zu 4,4. Das Versende ist wieder mehrdeutig: ‚gegen deine Rechte‘ (ZB), ‚durch deine Rechte‘? ‚Hand‘ ist hervorgehobener Handlungsbegriff in diesem Psalm. V 11 ist so, wie er dasteht, kaum verständlich: ZB folgt einer Textkorrektur nach Hieronymus (s. u.): „Sie sind mir auf den Fersen“. V 14 ist ebenfalls dunkel. Gegenüber MT ergänzt ZB zunächst ein Verb: „von solchen Menschen sei fern deine Hand“. Die Fortsetzung „ihr Anteil am Leben sei gering“ ist kaum zutreffend übersetzt. Es ist (zweimal) von ‚Leuten‘ MECHÄLÄD die Rede (= ‚aus der Welt-Zeit, aus der Vergänglichkeit‘ – ‚Weltmenschen‘?). Also lautet die Fortsetzung kurzum: ‚ihr Anteil (ist) in diesem Leben‘. „Was du gegen sie bereithältst“ (V 14b) ist als Übersetzung von ZAPHAN (‚verbergen, bergen, aufbewahren‘) ebenfalls fraglich. Sind mit ‚dein Geborgenes‘ die von Gott geschenkten Lebensgüter gemeint, mit denen Gott ihren Magen füllen mag? Ihr Anteil ist ja eben in diesem Leben. So mögen sie denn auch satt werden an Kindern und für ihre Kindeskinder noch übrig haben…





	V 1a

	Titel





	VV 1b-5

	Anrufung mit Unschuldserklärung





	VV 6-12

	Anrufung mit Feindbitte und Notschilderung










	
VV 13-15

	Bitte um Gottes rettendes Eingreifen gegen die Feinde, das beiden Seiten den verdienten Lohn zuteilen wird







Psalm 17 wirkt durch zahlreiche Wort- und Gedankenverbindungen wie ein Zwillingsbruder von Ps 16 (V 8 = 16,1 / V 5 = 16,8 / jeweils 3mal ‚nie‘ / BAL am Anfang des Psalms, ‚Pfade‘, ‚deine Rechte‘ ‚Leben‘, ‚Anteil‘ etc.), bleibt aber in seiner Hoffnung noch diesseitig und dürfte darum etwas älter sein als Ps 16. Erst im Kontext legt sich eine postmortale, jenseitige Lesart von V 15 nahe: David bittet um einen guten Tod, bevor er als sein letztes Wort Ps 18 (= 2 Sam 22) spricht. – Auch bei diesem Psalm gibt es textliche Schwierigkeiten, die sich in zahlreichen Abweichungen schon der alten Übersetzungen zeigen. Der Aufbau des Psalms ist klar (s. o.): Es handelt sich um ein Bittgebet (= V 1a), das Gott um Unschuldserklärung und Rettung bittet. 1. Strophe: Der Beter ruft JHWH als Richter an und beteuert seine Unschuld in dem Rechtsstreit, den er durchzustehen hat. Vielleicht haben menschliche Gerichte bereits versagt. Hier soll jedenfalls allein der tiefer als Menschen sehende Gott richten: und der wird nach aller Prüfung an ihm nichts Unrechtes finden (V 3)! Er hat sich in allem an Gottes Wort orientiert und Wege der Gewalt trotz Auseinandersetzungen vermieden. Daran hielt er fest und konnte so festen Schrittes seinen Weg gehen. 2. Strophe: So hat sein Gebet Aussicht auf Gottes Gehör! Gott möge nun entsprechend handeln und ihm seine Loyalität zeigen als ‚Zuflucht‘ derer, denen Unrecht geschieht (V 7). Er möge ihn behüten ‚wie seinen Augapfel‘ und ihm Schutz gewähren (V 8). Denn die Feindesnot ist gross und dringend: auf bereits erlittene Gewalt folgen Pläne zur Totalvernichtung. Es ist bald soweit (‚jetzt‘ V 11). Der ‚Löwe‘ ist sprungbereit (VV 9-11 und 12). 3. Strophe: So ertönt wieder der Gebetsruf QUMAH JHWH – Steh auf! Das Löwenbild setzt sich in V 13 zunächst noch fort – um dann mit dem letzten Wort ‚dein Schwert‘ auf der Sachebene um Lebensrettung vor bösartigen Feinden zu bitten. Offenbar hilft nichts anderes mehr. V 14 ist sehr schwierig. Es scheint ein verächtlicher Ausruf über diese ‚Leute‘ zu sein, die ihm so zusetzen. Sie sind ganz auf das Irdische fixiert (‚von dieser Weltzeit‘). Das sollen sie auch bekommen – aber nur das und nicht mehr (V 14b). Keinen Anteil an Gott jedenfalls! Den wünscht sich der Beter hingegen für sich (V 15): „Ich aber will in Gerechtigkeit (VV 15/1) dein Angesicht schauen, will mich sättigen (VV 15/14), wenn ich erwache(!), an deinem Bilde“ (ZB), an deiner sichtbaren Gestalt. Das heisst: meine Rettung möchte ich erfahren – mit allen Sinnen durch deine Zuwendung!


LXX/V/T. Ich folge den neuralgischen Punkten: V 2 setzt LXX ‚meine Augen‘, vermutlich um die zahlreichen auf Gott bezogenen Körperbezeichnungen (10 im MT!) zu vermindern (anders V). VV 3f werden anders gegliedert: LXX liest offensichtlich SIMMATI (meine Schandtat) statt SAMMOTI (mein Sinnen) und verbindet mit dem Vorhergehenden: ‚nicht wurde Ungerechtigkeit an mir gefunden‘ – vielleicht eine bessere Lesart! T kombiniert beide Möglichkeiten. Den Schluss von V 3 MT verbindet LXX mit V 4: „Damit mein Mund nicht die Werke der Menschen rede, habe ich wegen der Worte deiner Lippen harte Wege bewahrt“. Ebenso VLXX (vias duras), während VH bei MT bleibt (vias latronis). V 11 hat LXX offenbar (wie 11QPsc) GERESCHUNI gelesen: ‚sie haben mich hinausgeworfen – und jetzt umstellt‘. Das kann ursprünglich – oder bereits eine Verbesserung für MT ‚unsere Schritte‘ / ASCHURENU sein. Auch VH incedentes adversum me, ‚sie schreiten gegen mich‘ (s. o.) kann sinngemässe Übersetzung oder Hinweis auf eine bessere Lesart sein, die Hieronymus noch kannte (ASCHRUNI für ASCHURENU). ‚Seine Ähnlichkeit‘ (V 12) hat LXX als Verb gedeutet und mit HYPELABON ME zweideutig übersetzt (‚sie nahmen mich wahr‘?). Richtig VH similitudo eius. Das ‚Schwert‘ am Ende von V 13 verbindet LXX mit der Fortsetzung. V 14 übersetzt sie den schwierigen Text als klaren Fluch gegen die Feinde: Von den irdischen Gütern (von denen sie gemäss V 14b ganz voll sind) zerstreue sie! Wirkungsgeschichtlich interessant ist hier die schlecht bezeugte LXX-Variante ‚sie wurden gesättigt (statt: mit Söhnen HYIÔN) mit HYEIÔN‘ (auch in altlateinischen Handschriften und bei Augustin belegt): ‚Sie sättigen sich mit Schweinischem‘ ist in der Polemik vielfältig verwertbar. Hieronymus findet eine ganz andre Lösung: Er liest das zweite MATIM (= Männer, Leute) von V 14 als Tote (METIM) und stellt ihr inneres Tot-Sein ihrem äusseren Reichtum gegenüber. T hingegen bezieht den Satz auf die Märtyrer und das ewige Leben. V 15 trägt in der LXX wieder unüberhörbar eschatologischen Ton: „Ich aber werde in Gerechtigkeit vor deinem Angesicht erscheinen, ich werde gesättigt werden, wenn deine Herrlichkeit erscheint.“ Diese neutestamentlich klingende Formulierung entschärft gleichzeitig das Schauen der Gottesgestalt gemäss Ex 33,18-23 (ähnlich T: ‚gesättigt vom Glanz deines Angesichts‘). Näher bei MT bleibt Hieronymus: videbo faciem tuam, implebor cum evigilavero similitudine tua – ‚wenn ich erwache, werde ich von der Ähnlichkeit mit dir erfüllt sein‘.


CR. Mir gefällt bei RN „neu gemalt / hingetupft / in alte Bilder“ als Auslegung des Augapfels oder Augensterns (V 8). Ich stelle mir vor, wie ich mich widerspiegelt erblicke im Auge Gottes – das könnte der ursprüngliche Sinn des Bildes sein, das durch V 2 und V 15 vertieft wird: Gottes Blick, das gegenseitige Schauen – ein Gegenstand der Meditation. PS flüchtet sich hingegen in Allgemeinplätze. Vom Ringen des Psalms um Absolution und Rettung ist nichts mehr zu erkennen und die Hoffnung auf die rettende Gottesgegenwart heruntergekommen zum Hoffnung-Schöpfen auf Durststrecken. Aus Poesie wurde Prosa, aus Mystik Zwieback. – Die Unschuldsbeteuerungen ‚Davids‘ (‚bei Menschenhändeln achtete ich kraft des Wortes deiner Lippen auf die Pfade des Gewalttäters‘ – sie ja nicht zu beschreiten!) berühren mich angesichts seines Lebens, wie es die Bibel ungeschönt darstellt, etwas seltsam. Hat er das alles nun vergessen? Haben seine Tritte wirklich nie gewankt? (VV 4f). Andererseits liegt in diesem Psalm wieder (wie schon in Psalm 16) eine tiefe Gottesmystik vor – eine Allein-Zuwendung zu Gott, eine Sehnsucht nach Unschuld, Rettung und Heil, wie sie nur in Gottes Gegenwart erfahren werden können, hier und jetzt und dann. Das Irdische gönnt dieser David mysticus (gemäss V 14) seinen Feinden.
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Text und Übersetzung: Das V 11 mit ‚schweben‘ übersetzte Verb kann auch das ‚Herabstossen‘ (eines Raubvogels) bezeichnen. V 15 sind die „Feinde“ eine (richtige) Textergänzung; „schleudern“ ist ebenfalls ergänzt (für ‚Blitze in Menge‘). Ab V 17 ändert hebr. die Zeitform vom Perfekt zum Imperfekt, das den folgenden Textabschnitt bis V 20 bestimmt: das beschriebene rettende Handeln Gottes geschah früher immer wieder (iterativ) und dauert an. Das V 30 mit „Wälle“ übersetzte Wort bedeutet auch ‚(Streif-) Scharen‘. V 44 übersetzt ZB „du rettest mich aus Völkerfehden“. Das ist möglich, doch bedeutet ‘AM meist das Gottesvolk selbst (‚Streitigkeiten mit dem Volk‘) – vielleicht hatte David auch innenpolitische Probleme.





	VV 1-2a

	Titel





	VV 2b-4

	Aufgesang: Vertrauenserklärung zum rettenden Gott





	VV 5-7

	Notschilderung und Hilferuf





	VV 8-20

	Gottes machtvolles Kommen zugunsten Davids…





	VV 21-30

	als Antwort auf sein vorbildliches Leben (Reflexion) gemäss der Regel (Talio), die diesem Handeln Gottes zugrunde liegt





	VV 31-32

	Lob des in dieser Weise verlässlichen Gottes





	VV 33-46

	Die Kriegserfolge Davids als Ausdruck von Gottes maximaler Zuwendung





	VV 47-49a

	Lobpreis Davids („Der HERR lebt…, der mich vor meinen Feinden rettet“)





	VV 49b-51

	Abgesang (nicht mehr zurück, sondern vorwärts blickend)







Vgl. die fast wortgleiche Parallele 2 Sam 22,1-51. VV 5.12.15.36.43.45 dürfte der Text dort besser überliefert sein; VV 11.16.28.33.38.42 gilt eher das Umgekehrte. 2 Sam fehlt zudem der schöne Einsatz von V 2: ‚Ich will dich lieben, JHWH, meine Stärke‘. Die Aramaismen von Ps 18 (VV 2.26.30.34.35) sind in 2 Sam 22 teilweise ‚hebraisiert‘ worden. Ich habe den Eindruck, dass der Verfasser, der mit verschiedenen Gattungen operiert, die Davidgeschichten der Samuelbücher vor Augen hat. Die (spätere) Kontextualisierung in 2 Sam 22 konnte daran anknüpfen und verstärkt diese Bezüge.


Die Vertrauenserklärung steckt voller Anspielungen auf die David-Vita und stellt sie unter das Vorzeichen einer einmaligen Liebeserklärung Davids. In der mythisch gefärbten Notschilderung (Wasserfluten etc.) klingt doch die Feindproblematik durch und gibt ihr emotionale Tiefe und Dringlichkeit. Die Theophanieschilderung (VV 8ff) wirkt bei aller Traditionsbindung theologisch sehr reflektiert. Von Gott sind nur Wirkungen erkennbar. Er kommt zur Rettung, aber nicht einmal die von ihm geschickte Hand wird genannt (V 17: ‚er schickt aus der Höhe‘!). Jedenfalls, am Tag von Panik und Terror war Gott für den betenden David da – verlässlich und getreu, bis sein Aufstieg vollendet war. Warum: weil er an ihm einen Narren gefressen hatte (V 20). Das wird in der reflektierenden Passage (VV 21-30), die deuteronomische und weisheitliche Anklänge aufweist, problematisiert und vertieft. VV 21-25 sind ringförmig um das Zentrum der Gebote Gottes (V 23) aufgebaut (VV 21/25 und VV 22/24). An diesen hat sich David orientiert (wie der König von Dtn 17) – und in seinem Leben ernten können, was er so gesät hat (Stichworte integer, rein, gerecht – die auf den Beter und auf Gott bezogen werden). Denn Gott verhält sich uns gegenüber entsprechend unserem Verhalten ihm gegenüber (VV 26f, oben Talio / ‚gleiche Wiedervergeltung‘ genannt) – nur dreimal lieber lohnend als strafend –, denn Straflosigkeit für die Starken würde auf Kosten der Schwachen gehen (T macht dazu einen heilsgeschichtlichen Exkurs mit zahlreichen Beispielen). Das aber soll nach Gottes Willen nicht sein (VV 28-30)! Der göttlichen Zuwendung zu den Schwachen verdankt auch David seine Rettung und seinen Aufstieg (formuliert in dem berühmten Vers 30). Darum geht es im zweiten Erzählteil VV 31-49a, der mehr als der erste auch Unabgeschlossenes, im Tun Befindliches, Weitergehendes im Blick zu haben scheint (wieder mit zahlreichen Imperfekt-Formen). Das eigentliche Siegeslied ist von Preisungen umschlossen (VV 31f / 47-49a). Zunächst ist das ein ‚monotheistisches‘ Musterbekenntnis: Wem allein ich vertraue, bei wem allein ich mich barg, wer allein mir beistand (wie bisher geschildert), der ist allein mein – und ‚unser‘ Gott (VV 31f). Davids Siege gegen die umliegenden Nationen lassen sich in Kampfvorbereitungen (VV 33-35) und Kampfhandlungen (VV 36-46) unterteilen. ‚Gürten‘ und ‚zum Kampf‘ markieren die Schlüsselverse (VV 33/35/40). Gott rüstet den König aus und gibt ihm Kampfkraft – umgekehrt kämpft dieser den Kampf Gottes! Er führt zur Totalvernichtung der Feinde (ab V 38). Wenn der Psalm älteres Material verarbeitet, dann wohl am ehesten in diesem Teil (VV 33ff). In V 44 wird bereits zusammenfassend (vielleicht) auf innenpolitische Händel einerseits und die nun erreichte Vormachtstellung Davids über die Nachbarvölker andererseits geblickt. Diesen gegenüber gerät der König ins Prahlen: schon nur auf Hörensagen hin unterwerfen sie sich ihm. Der Stern des Siegreichen steigt in höchste Höhen. Aber (VV 47-49a) Gott sei das alles zugeschrieben! Er allein hat es gegeben – und ohne die Rettung des Zwergs wäre auch der Riese nicht gewesen. Der Abgesang VV 49b-51 fasst zusammen. Und dreimal wird nun gesagt, dass dieses Lied das Gotteslob des Monarchen sei: König – Gesalbter – David (V 51).


LXX/V/T. Psalm 18, das Dank- und Siegeslied Davids (VV 1-20 / 31-51), kann als Erfüllung des Bittgebets Ps 17 und in seinem reflektierenden Mittelteil (VV 21-30) als Vorbereitung der Tora-Meditation Ps 19 verstanden werden. Ps 144 ist eine Nachdichtung von Ps 18, die die Theophanie, von der Ps 18 erzählt, wieder erbittet. Ein Vergleich der LXX-Fassungen von Ps 18 und 2 Sam 22 zeigt deutlich die Arbeit zweier verschiedener Übersetzer (vgl. nur V 3). Für T gilt das nach D. M. Stec gerade nicht: „the two targumim … must be assumed to have a common origin“ (S. 49).


Bei Ps 18 zeigen sich für die Psalter-Übersetzung der LXX typische Grundzüge: a) Gottesbegriff: Fels, Schild, Fluchtburg, Nase wird in der LXX zu Helfer, Beschützer, Gott, der sich annimmt bzw. zürnt (vgl. VV 3.9.16.31.36). b) Eschatologische Tönung: typisch die Hoffnungsbegriffe statt des Sich-Bergens (VV 3.31); dazu passen die ‚Wehen‘ (VV 5f, statt der ‚Stricke‘). c) Torabezogene Ethik und Moral: Ungesetzlichkeit (VV 5.24), ‚deine Erziehung‘ (verdoppelt V 36), lehren (V 36), Pfade (V 46). d) Kunstwillen zeigen z. B. die VV 26f imitierenden VV 28f (mit doppeltem ‚niedrig‘ und doppeltem ‚erleuchten‘) oder V 11 mit doppeltem ‚fliegen‘. e) Liturgisierend ist die Zufügung von ‚heilig‘ (V 7) und die Verdoppelung VV 18/20. Die Sprache ist durchweg eingängig, leicht verständlich, flüssig und durch ihren Rhythmus zum Mitsprechen geeignet.


Die inhaltlichen Abweichungen von MT konzentrieren sich auf die Verse 28-31. V 30a: „Denn durch dich werde ich errettet werden von einer Räuberbande“ – nach der zweiten Bedeutung von GEDUD (weitere Beispiele sind im vorhergehenden Abschnitt genannt). V 34 übersetzt LXX MESCHAWÄH (der angleicht I / der hinstellt II) mit HO KATARTIZOMENOS, erkennt also wohl zutreffend Stamm II (= VLXX perfecit), während Hieronymus mit coaequans den üblichen hebr. Stamm I wählt. V 46 hingegen hat Hieronymus die schwer verständliche LXX-Übersetzung („die fremden Söhne wurden alt und wurden lahm, weg von ihren Pfaden“) dem Sinn von MT wieder angenähert.


CR. Mit der Christus-Bezeichnung V 51 weist der Psalm ins NT hinein (9x im Psalter, immer mit Pronomen, hier ‚seinem Gesalbten‘). Auch das ‚Horn des Heils‘ (V 3, vgl. 1 Sam 2,10) wird dort aufgenommen und auf Christus bezogen (Lk 1,69.71). Paulus stellt V 50 in Zusammenhang mit seiner Heidenmission (Röm 15,9). Unterschiedliche Kämpfe verbinden David, Jesus und Paulus. Alle drei wussten sich darin in Gottes Gegenwart aufgehoben. Dafür steht die Schutz-, Rettungs- und Siegeshoffnung von Psalm 18, die David ausdrücklich als ‚Modelfall‘ versteht (vgl. den weisheitlichen Mittelteil). Trotzdem ist es nicht einfach, zu diesem Psalm ein persönliches Gebet zu formulieren (wie sich bei RN und PS zeigt, die jeweils einen Vers herausgreifen und dann ihren Faden weiterspinnen). Davids Leben lässt sich nicht nachahmen. Unsere Kämpfe sind andere und jeweils eigene. Und hier werde auch ich fündig – und kann den Psalm mitbeten, um mich zu lösen, zu distanzieren und eine bessere Hoffnung zu behalten: „Ich will dich lieben, meine Stärke“.
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	V 1

	Titel





	VV 2-5a

	Der dem Himmel aufgegebene Gehorsam (QAW V 5a)




	VV 5b-7

	am Beispiel der Sonne





	VV 8-11

	Der Israel aufgegebene Gehorsam (TORA V 8a)




	VV 12-15

	am Beispiel des Dichters / Beters







Text und Übersetzung: V 3 (‚sagen‘ bzw. ‚kundtun‘) ist eine sehr nüchterne Übersetzung für diesen poetischen Text (‚sprudeln lassen‘ und ‚unterrichten / Wissen verkünden‘). V 4: „ohne Sprache, ohne Worte, mit unhörbarer Stimme“. Die Alternativübersetzung ‚keine Rede, keine Worte, deren Stimme nicht gehört, der nicht gehorcht wird‘ passt besser zu V 3 wie zu V 5. Denn „Schall“ (V 5) ist vermutlich eine Fehlübersetzung nach der LXX (s. u.). „Dann bin ich schuldlos“ (V 14) – hebr. dieselbe Wurzel wie V 8 bezüglich der Tora („vollkommen“).


Sehr bekannte Texte wahrzunehmen, ist auch hier wieder besonders schwierig. Ähnlich wie Ps 8 ist es eine theologia naturalis, die den Text ‚übertönt‘: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ (Beethoven), ähnlich in Haydens Schöpfung. Aber die Himmel erzählen dem Menschen hier – nichts! Sie sind mit ihren eigenen Aufgaben beschäftigt. Ähnlich stark verankert ist die wissenschaftliche These, der Text bestehe aus zwei voneinander unabhängigen Psalmen, einem Schöpfungshymnus VV 2-7 (natürliche Offenbarung) und einem Gesetzespsalm VV 8-14 (Offenbarung durch das Wort). Sie ist wohl unzutreffend und verkennt Aufbau und Pointe des Gedichts (vgl. D. Böhler, I S. 342f). Nach K. Seybold (S. 85) hat der Verfasser des Textes (vgl. vor allem VV 12-15) zwei unterschiedliche Traditionen aufgenommen und an seine Aussageabsicht angepasst. Gemäss V 15 handelt es sich jedenfalls beim jetzigen Text insgesamt um eine Tora-Meditation (HÄGJON; vgl. 1,2), die in ein Gebet mündet (VV 12-15). Sie gliedert sich (nach der Überschrift) in jeweils einen Grundsatz und ein zugehöriges Beispiel: das Gesetz (QAW) für den Himmel mit dem Beispiel der Sonne, und das Gesetz für Israel mit dem Beispiel des gehorsamen Knechts, der betet. Schlüsselbegriff wird damit neben den sechs Namen der Tora in VV 8-10 das Wort QAW, das ‚Mess-Schnur, Regel, Norm‘ bedeutet, also: ‚die für sie geltenden Regel‘ (V 5a), die Dienstanweisung des Schöpfers, denen die Geschöpfe gehorchen (NISCHMA‘ V 4) und die sie einander weitergeben (V 3). Mit anderen Worten: VV 2-5a spielen Gen 1 ein (vgl. RAQI’A / Firmament; Himmel; Tag und Nacht; Gottes wirkmächtiges Sprechen). Dass der Himmel und die Schöpfung zum Menschen reden, wird hingegen VV 2-5a nicht gesagt. Damit verbindet sich die Beobachtung, dass den zweiten Teil des Psalms ein ebenso dichtes Verweisnetz auf die letzten Kapitel des Deuteronomiums durchzieht (vgl. nur Dt 32,4 sowie die Gottesbezeichnung ‚Fels‘). Die Meditation von Ps 19 durchmissst also die ganze Tora, vom ersten bis zum letzten Kapitel und ist ein grosses Loblied auf diese. Das ist die Pointe. – Im Himmel herrscht Ordnung. Unausgesetzt machen hier die Geschöpfe einander Mitteilung von der Majestät des einzigen Gottes und von seinem Schöpfungsauftrag, der an sie ergangen ist (vgl. Gen 1,14-19). Sie geben ihn wie bei Wachtablösungen einander weiter, von Tag zu Tag und Nacht zu Nacht, und zwar freudig ‚sprudelnd‘ und genau (V 3 DA‘AT – als Wissen). Und hier hören alle aufeinander und vollziehen so den Willen des Schöpfers. Nach dieser Regel funktioniert das Universum bis zu seinem äussersten Rand. Musterbeispiel dafür ist (wie schon Gen 1) die Sonne (VV 5b-7). Sie hat dort (BAHÄM – an den Himmeln, VV 5b/12) ein Zelt für ihren Lauf, der mit dem morgendlichen Aufbruch eines Bräutigams verglichen wird, jung, freudig und strahlend. Die Schöpfung erneuert sich jeden Morgen in der Freude. Und getreulich zieht auch sie jeden Tag ihre Bahn, um dann unsichtbar wieder an ihren Ausgangspunkt zurückzukehren. Alles durchdringt sie (zum ‚Verborgenen‘ vgl. VV 7b/13). Untergründig ist die Tora auf diesen Bräutigam bezogen und wird ihm nun gleich in all ihrer Anmut vorgestellt. Sie ist für Israel die irdische Entsprechung zur himmlischen ‚Regel‘ und nicht genug zu loben! Ihre 14 (= 2 x 7) Eigenschaften drücken diese Vollkommenheit aus (VV 8-11), die – wie die steigernden Verdoppelungen in V 11 zeigen – nicht mehr zu überbieten ist. Insgesamt ergibt das eine Liebeserklärung an die Tora als erfreulicher Lebenskraft und stabiler Lebensorientierung mit dem Ziel der Gerechtigkeit (V 10b) – vergleichbar der Sonne und der kosmischen Ordnung. Das Beispiel hierzu ist der Beter selbst (VV 12-15). Auch er orientiert sich an ihr, um nicht vom rechten Weg abzukommen und die Früchte solcher Lebensorientierung zu verlieren (‚Ferse‘ / Lohn V 12). VV 13f beschäftigen sich demgegenüber mit unbewussten und bewussten Fehlern, die einerseits nicht ausbleiben können (V 13), andererseits aber unbedingt zu vermeiden sind, weil sie den Beter unfrei machen (V 14). Die einen möge Gott ihm vergeben, vor den anderen ihn bewahren! Dann wäre er integer wie die Tora selbst (VV 14b/8a) und wahrhaft frei, weil Gott ihn freispricht (VV 14b/13a). Der Beter schliesst mit dem Wunsch, sein Gebet, innerlich meditiert (vgl. Ps 1,2!), möge Gott, ‚seinem Fels und Erlöser‘ (vgl. 18,47 bzw. hier VV 13f), wohlgefällig sein wie ein Opfer (V 15)! Aramaismen (VV 3.5.12.14), Torabezug und weisheitlich geprägte Frömmigkeit sprechen für eine eher späte Abfassungszeit dieses schönen Textes.


LXX/V/T. Vers 4b übersetzt LXX als Relativsatz, erkennt also den Zusammenhang (hören = gehorchen, ebenso V), während viele moderne Übersetzungen (auch ZB) einen selbständigen Satz bilden: ‚unhörbar ist die Stimme des kosmischen Raunens‘. Nein! Die ‚Stimme‘ von Tag und Nacht wird hier eben gehört, und zwar exakt, Wort für Wort, wie es der Schöpfer seinen Geschöpfen aufgetragen hat. V 5a übersetzt die LXX QAW mit Ton (PHTOGGOS, V sonus), vielleicht weil sie (wie V 4) QOL-AM (‚ihre Stimme‘) statt QAWAM gelesen hat. An die Sonne (Be statt Le?) hat Gott sein Zelt gestellt (V 5b). Der Sonnen-Bräutigam ist (gemäss V 6b) sogar einem Riesen ähnlich (vgl. VLXX gigans, VH fortis). Von ‚einem Ende des Himmels‘ zum anderen ‚Ende des Himmels‘ wird V 7 betont. V 8 gibt LXX ‚die Lebenskraft wiederherstellen, neues Leben geben‘ (als Wirkung der Tora) mit ‚Seelen bekehren‘ wieder (V convertens animas/m). V 12 setzt sie zwei Mal ‚bewahren‘ (für ‚sich warnen lassen‘ NIZHAR, was Hieronymus mit Blickverlagerung nach aussen wiedergibt: docebit ea – ‚er wird sie lehren‘). V 14 übersetzt LXX die ‚Vermessenheiten / Vermessenen‘ als ALLOTRIÔN (von ‚Fremden‘ = Fremdgöttern?), vielleicht weil sie ZARIM (Fremde) statt ZEDIM (Vermessene) gelesen hat. So mögen die Fremdgötter nicht über den Beter herrschen. Das ist akut in Alexandria! V 15 ergänzt sie liturgisierend DIA PANTOS (‚stets‘) und macht aus dem ‚Felsen‘ wie üblich den ,Helfer und Löser‘. In V 11 bringt VH die treffende Übersetzung ‚süsser als Honig und die überfliessende Wabe‘.


CR. Bei RN findet sich der schöne Gedanke einer Entsprechung zwischen V 15 und V 2: mein Mund erzählt von dir – die Himmel erzählen von dir. Die Pointe bei ihr ist dann allerdings eine Sinn-Verkehrung: angesichts ihres Redens verstumme ich und habe Dir nur meine Leere anzubieten. Das wirkt aufgesetzt. Im Gedicht von PS erinnert vieles an die Lebenskraft der ungenannt bleibenden Sonne, in deren ‚Gestalt‘ sich Gott täglich für uns ereignet. Auch der Eros gehört für ihn dazu. Die Tora allerdings nicht. Das ist die Grenze seines ansprechenden Textes. Für mich merke ich, dass ich mich von Beethoven und Compagnie nicht so leicht losreissen kann. Mich bewegt die kosmische Musik, die Sphärenharmonie, der Engelsgesang. „Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet, so lass uns hören jenen vollen Klang der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, all deiner Kinder hohen Lobgesang“ (D. Bonhoeffer, RG 550). Und wenn seine himmlischen Geschöpfe auch nicht zu uns, sondern zueinander sprechen, hat der (von der Schrift herkommende) Mensch von ihrem ‚Reden‘ doch eine Ahnung: er kann sich vorstellen, wie pünktlich und lebensfördernd sie ihren Auftrag an ihrem Platz wahrnehmen und weiss sich von demselben Schöpfer angerufen und beauftragt. Er kann die für ihn bestimmte Weisung sogar en détail nachlesen! Grossartig: „the greatest poem in the psalter and one of the greatest lyrics in the world“ (C. S. Lewis, zitiert bei D. Böhler, I S. 352 und 357).
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Text und Übersetzung: V 8a ist das Verb ‚setzen auf‘ ergänzt; einfacher ist es, für beide Seiten dasselbe Verb anzunehmen (NAҪKIR in der Bedeutung ‚sich rühmen‘ statt ‚anrufen‘; Grundbedeutung ist ‚erinnern, gedenken‘). V 10 „erhöre uns“ (= LXX): in einer Anmerkung erwähnte Korrektur des MT (= 3. Pers. Sg.) für ‚Der König / O König, der uns antwortet…‘.





	V 1

	Titel





	VV 2-6

	Fürbitte des Volkes für den König (‚wir‘)





	V 7

	Vertrauenserklärung des Königs (‚ich‘)





	VV 8-10

	‚Pazifistische‘ Weiterführung durch das Volk und Rettungsbitte (‚wir‘)







Domine salvum fac regem et exaudi nos in die qua invocaverimus te (V 10) – dieser Vers hat über Jahrhunderte die kirchliche Fürbitte für die Obrigkeit geprägt und war Teil des Messkanons (vgl. noch die Cäcilienmesse von Charles Gounod: salvum fac imperatorem nostrum Napoleonum [III.]). Er steht in Versailles über der Orgel und bildet den Anfang der englischen Nationalhymne „God save the king / queen“. Heute ist er aus den Liturgien verschwunden, die Zusammenhänge sind unbekannt. Es handelt sich im Psalter tatsächlich um eine Fürbitte des Volkes für den König, wie sie besonders gut – aber nicht ausschliesslich – zu einem Regierungsantritt passt. Sie ist dreigliedrig: Wir-Strophe: neun Wünsche für den König – und zwei für das betende Volk selbst (V 6a). Ich-Strophe: die Reaktion des Regenten. Wir-Strophe: Doppelbekenntnis mit der zitierten Anrufung Gottes. Wenn das Gebet einen realen Herrscher – und nicht einen Idealherrscher – im Blick hat, könnte es als pazifistisches Korrektiv zwischen Ps 18 und 21 aus der Hasmonäerzeit stammen. Gottgefälliges Regiment ist betendes, auf Gott (statt auf unmässige Rüstung) sich verlassendes Regiment! Dieses möge Gott in der (Kriegs-) Not beschützen und stützen, defensiv, nicht offensiv, eingedenk der in Friedenszeit dargebrachten Opfergaben. Diesem Regenten – den das Gebet ‚König‘ zu nennen unterlässt – möge Gott Erfolg und Gelingen schenken, aussen- und innenpolitisch, auch im Krieg, zu dem ihm dann das Volk auch Gefolgschaft leistet (V 6a). V 6b fasst zusammen und erinnert auch ein wenig an die Investitur Salomos: „erbitte, was ich dir geben soll“ (1 Kön 3,5; vgl. Ps 2,8). Die Fürbitte für den Herrscher führt bei diesem zur Glaubensgewissheit („Nun weiss ich…“ V 7), dass Gott tatsächlich für ihn, seinen Statthalter (Messias), da ist und er seiner machtvollen Hilfe vertrauen darf (‚antworten‘ VV 2/7/10, ‚retten‘ VV 6/7/10, ‚heiliger Himmel‘ V 7, ‚Heiligtum‘ VV 3/10). Darauf wiederum antwortet das antithetisch formulierte Bekenntnis zu Gottes Namen, dessen wir uns rühmen (VV 8/4). Das Bekenntnis des Regenten weiterführend, bestärkt es nun ihn in der Rüstungsbeschränkung wie im Vertrauen. Im Unterschied zu den bewaffneten mächtigen Gegnern, die einmal gefallen liegen bleiben, stehen wir dank Gottes rettenden Machttaten immer wieder auf (V 9). Denn unser Rufen findet bei Gott Antwort (V 10 – in dem der Regent gar nicht mehr vorkommt!). Die Zuversicht dieses Rufens gründet in der Sicherheit des göttlichen Antwortens. Darum ist ‚König‘ Israels im Vollsinn allein Gott. Nun erst fällt der Titel – und zwar auf den, dem er gebührt. (Grammatisch ist ‚König‘ wohl Vokativ, gefolgt von einem Relativsatz: ‚der uns antwortet…‘).


LXX/V/T. Der ‚König‘ als Bezeichnung des ‚Statthalters‘ Gottes kommt erst LXX in den Text hinein: „Herr, rette deinen König und erhöre uns, an welchem Tag wir auch immer dich anrufen“ (V 10 – VLXX ist eingangs zitiert, VH: „Herr, rette! Der König wird uns hören an dem Tag, an dem wir ihn anrufen werden“. T votiert klar für den Vokativ und den Bezug auf Gott). VV 6 und 8 schreibt die LXX MEGALYNTHÄSOMETHA (gross machen, verherrlichen) sowohl für NIDGOL (‚wir wollen das Banner erheben‘ – hat sie NIGDAL gelesen?) wie für NAҪKIR, wo die Übersetzung passt (vgl. invocabimus VLXX, recordabimur VH). LXX verstärkt also den friedlichen Jubelklang auf Kosten des Militärischen. ‚Niedergehen, stürzen‘ (und liegen bleiben) V 9 interpretiert sie als ‚an den Füssen gefesselt werden‘ (= Rückverweis auf 18,40, entsprechend VLXX obligati sunt, VH dagegen incurvati sunt). Der Christus-Titel (V 7) bezieht sich in der LXX – wie 18,51 zeigt – auf den leidenden und verfolgten ‚König David‘ (VV 1/10). Sie hat also gewiss einen Idealherrscher und keinen der Makkabäer-Könige im Sinn! Hieronymus hat übrigens in V 6 das seltene hebr. Verb (‚das Banner erheben‘) wohl auch nicht verstanden. Er übersetzt jedenfalls: ducemus choros – ‚wir werden die Chöre anführen‘. T hingegen bleibt beim Militärischen (= MT): „we will be equipped for war“.


CR. RN geht hier in der Tat in Richtung einer (inkludierenden) Leidens-Christologie und denkt an des ‚Königs‘ stummen Schrei am Kreuz. PS: „Du bist der Verwandlungsgrund unseres ganzen Lebens“. Auch wenn der Regent, die Obrigkeit aus beiden modernen Texten verschwunden ist (Demokratisierung)‚ ist ‚verwandeln, sich verändern‘ doch ein gutes Stichwort. Die Fürbitte der Festgemeinde lässt den Regenten Gewissheit und Zuversicht erfahren (V 7). Diese wiederum führt sein Volk ins Bekenntnis und zum verstärkten Ausdruck dessen, was es selber will. Und das ist Friede, nicht die Anhäufung militärischer Machtmittel! Deshalb will es eine Regierung, die sich an Gottes Gebote hält und auf ihn vertraut. Und dieses Bekenntnis wiederum führt mitten ins Gebet: JHWH, schenk Rettung – uns allen!
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